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Verfassungsgeschichte der Stadt Troppau bis 1614.
* Von

G. Bi er mann.

Die kecken Erfindungen, die der Lügenschmied Abraham Hose­
mann in seiner Chronik der Stadt Troppau seinen Lesern mit ernster 
Miene erzählt, lasse ich selbstverständlich unberücksichtigt1), zu erwähnen 
habe ich aber eine andere uns erhaltene Nachricht, der zufolge die Stadt 
anfänglich anf dem nördlichen Ufer der Oppa angelegt gewesen, im 
Jahre 1124 jedoch auf das südliche übertragen worden sei“). Aber 
auch auf diese Mittheilung aus dem Beginne des 10. Jahrhunderts, die 
nicht die geringste anderwärtige Stütze findet, kann kein Gewicht ge­
legt werden. Gewiss ist es, dass Troppau an der alten, von Mähren 
nach Polen führenden Strasse lag, welche die Oppa dort übersetzte, 
wo sich später die Stadt befindet, und dass sich daselbst eine schon 
früher erwähnte Zollstätte befunden habe, von deren Erträgniss Fürst 
Wladimir von Mähren 1198 dem Kloster Ilradisch den sechsten Pfennig 
verleiht. Diese für den Waarenverkehr zwischen Mähren und Polen

r) Ueber Hosemann, zu Laubau in der Lausitz gebürtig, im 17. Jahr­
hunderte lebend, hat Kopetzky in den „Beiträgen zur Geschichte Schlesiens“ 
II. Troppau 1866 geschrieben; einen höchst anziehenden, über ihn handelnden 
Aufsatz hat Grünhagen in der „Schlesischen Zeitung“ vom 25. November 1866 
veröffentlicht. Hosemanns geschmacklose Erdichtungen hat schon der verdienst­
volle F. Ens zurückgewiesen, nicht so Erasmus Kreuzinger in seiner 1862 her­
ausgegebenen „Chronik der alten und neuen Zeit Troppaus“. Nach Hosemanns 
Erzählung, um wenigstens etliche seiner Lügen anzuführen, erbaute ein römi­
scher Feldherr Luca bald nach dem Jahre 300 n. Chr. einen gleichnamigen 
Flecken, da wo Troppau steht; zur Zeit Karls des Grossen ist Graf Theodo- 
rich Herr des Orts und der ganzen Grafschaft gewesen, unter des Kaisers 
Enkel, Ludwig dem Deutschen, wurde daselbst eine Kathedrale erbaut; die 
Ungarn verwüsteten Luca, wurden jedoch von dem kaiserlichen Generalobristen 
Siegfried von Kingelheim und Bruno von Alcanien gar jämmerlich an dersel­
ben Stelle geschlagen. Auf „Kaiser“ Heinrich I. Anordnung wird auf der Wahl­
stätte eine Stadt erbaut, die der Kaiser Troppau benannt wissen will, und die 
den 27. Mai 936 mit einem stattlichen kaiserlichen Privilegium bedacht wird 
u. s. f.

2) Chron. Oppav. Manusk. in der Bibliothek auf dem Fürstenstein.
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wichtige Strasse ’) wird Troppau nicht wenig gefördert haben, und es 
gehört durchaus nicht zu den Unmöglichkeiten, dass die Mauthstätte 
früher bestanden und die Stadt sich aus ihr entwickelt habe * 2).

') Eine alte, nach Polen führende Strasse durchzog das Troppauische, 
sie wird 1078 in einem Briefe Otto I., Fürsten von Olmütz, erwähnt (Cod. dipl. 
Moraviae I 162), und gieng von Olmütz aus in östlicher Richtung bis Weiss­
kirchen, zog sich von hier nach Norden bei Grätz vorüber, setzt bei Troppau 
über die Oppa, berührte Odersch und führte nach Polen, sie wird 1215 die 
gegen Troppau führende Heerstrasse, via publica versus Opaviam, genannt. 
Eine andere stellte die directe Verbindung zwischen Olmutz und Troppau her, 
war von üier aus bis Odersch mit der nach Ratiboř ziehenden vereinigt, zweigte 
sich dann ab und zog nördlich nach Leobschütz. Ueber die Strassen ist Dudiks 
Geschichte von Mähren IV. 182, und die in demselben Bande befindliche, von 
H. Jireček gezeichnete Karte zu vergleichen.

2) Jireöek : Morawa do roku 1200 in Památky archeologické 1858,111.65.
3) Cod. dipl. Mor. I, 114. Vgl. Wattenbach in der Zeitschrift für Gesch. 

u. Alterth. Schlesiens IV, 346. Regesten zur soldes. Geschichte, herausg. von 
Grünhagen, Cod. dipl Sil. VII, Nro. 9. Dudik: Gesch. Mährens II, 178. Anm. 4. 
S. 282, Anm. 3 IV, 168. Regesten zur Gesch. des Herzogth. Troppau von Fr. 
Kopetzky, im Archiv für öster. Gesch. XLV, 273. Anm. 1. — Auf das Frag­
ment gestützt, findet Beck (Gesch. der Stadt Neutitschein S. 10.) in den „zwei­
felsohne fränkischen Grafen Sieghard und Rudolf“ (Cod. dipl. Mor. I, 114) die 
ersten Spuren deutscher Ansiedler an der Oppa, Mora und Oder.

4) Ueber die Datirung vgl Dudik Mahren IV. 133, Anm. 2.
5) Diese Ableitung findet sich schon im Chron. Opp. Von den neueren 

Schriftstellern wird sie aeceptirt und als Analogie Tropplow’tz und Triglawa-

Urkundlich wird der Stadt das erstemal in einem von Břetislaus I. 
am 11. März 1031 zu Gunsten der Peterskirche zu Olmutz ausgestell­
ten Brief gedacht. Kraft desselben verleiht er nämlich der genannten 
Kirche unter andern den Wochenzehnten des Zolles bei der Stadt, 
welche er bei der Burg Grätz an der Grenze Polens mit starken Mauern 
umgeben habe. Dass diese Stadt Troppau sei, ist nicht zu bezweifeln. 
Leider entstammt dieser Brief dem höchst verdächtigen Monse’schen 
Fragmente, auf diese Urkunde kann mithin kein Gewicht gelegt wer­
den 3). Nachweisbar wird Troppau viel später und zwar in einem Schrei­
ben vom 26. December 1194 genannt, hier stellt nämlich Fürst Wla­
dimir von Olmütz einen Schenkungsbrief für die Abtei Hradisch aus 4). 
— Dass Troppau (böhm. Opava) sęinen Namen von dem Flüsschen 
Oppa habe, ist nicht zu bestreiten, ob jedoch die übrigens schon alte 
Ableitung des deutschen Namens aus „in der Opau“, mithin aus der 
Zusammenziehung des Wortes Opau mit dem Artikel der richtig sei, 
ist gewiss nicht, wie manche wollen, über jeden Zweifel erhoben 5).
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Aus dem undurchdringlichen Dunkel, in welches Troppau noch 
bis zum Ende des 12. Jahrhunderts gehüllt ist, tritt es im folgenden 
heraus, also in derselben Zeit, in der es durch seine Aussetzung 
zu deutschem Rechte zu einer früher nicht geahnten Bedeutung 
heranreifte. Dass die Stadt im ersten Viertel des 13. Jahrhunderts ge­
wiss schon die Verfassung deutscher Städte gehabt habe, geht aus König 
Otakar I. Brief von 1224 hervor, welcher festsetzt, dass von den Gräben 
dieser Stadt an innerhalb einer Meile alle Krüge, mit Ausnahme der 
auf kirchlichem Grunde befindlichen abgeschafft werden sollen ; und wenn 
in demselben Briefe den Bürgern Troppau’s gestattet wird ihr Eigen 
ohne Hinderniss, frei von Jedermann, verkaufen zu dürfen, ' so setzt diese 
dingliche Freiheit ebenso wie jenes Meilenrecht deutsches Recht 
voraus; es muss die Stadt mithin bereits vor der Ertheilung des Briefs 
von 1224 zu deutschem Rechte ausgesetzt worden sein.

Nicht lange darnach kommen in den Urkunden auch schon städ­
tische Vögte vor, so 1235 ein gewisser Mileta, der sich Richter von 
Troppau nennt, als solcher wird 1153 und 1256 Budislaus angeführt, 
1269 und 1271 sind Wilhelm Snypir’), 1289 und 1294 Heinrich Colbo 
Vögte von Troppau. Auch den Schöffen begegnet man, 1271 den 
Schöffen Wilhelm, Christian, Rapota, Mainhard und Stesno, 1289 Peter, 
Sidelmann, Heinrich und Konrad; in demselben Schreiben wird auch 
bereits der Rathmannen Friedrich, Albert, Gieselbert und Rudlo ge­
dacht. Die angeführten Namen sind fast ausschliesslich deutsche, 
dasselbe gilt auch von den aus dem 13. Jahrhunderte uns erhaltenen 
weiteren Bürgernamen, solche sind der Notar Puirrandus, Ekhard und 
sein Sohn Jakob, der Notar Burkhard, Winand, Stephan, Herold, Marold, 
Albert von Freudenthal, Albert Snypir, Konrad von Bruck, Ehrenfried, 
Rapoto, Mainhard, Wilhelm genannt Hauer, der Münzmeister Hennig,

Iglau angeführt; Grünhagen (Zeitschr. VI, 363) möchte, wenn er gleich eine 
bessere nicht zur Hand hat, dieser Erklärung nicht beistimmen. Seiner Mei­
nung nach hätte man sich in dem T r eher eine slavische Versetzung zu den­
ken, welche die Deutschen so oft mit dem eigentlichen Ortsnamen verknüpft 
hörten, dass sie Beides für untrennbar hielten; ob es z. B. möglich wäre das 
Wort trh (Markt) sich in solche Verbindung gebracht zu denken, darüber wage 
er nicht ein Urtheil auszusprechen ; dageg. Kopetzky in den Beiträgen zur 
Gesch. Schlesiens II, Miscellen S. 11.

') Der Vogt von 1269 heisst Wilhelm Strippir, der von 1271 W. Snypir, 
beide sind ein und dieselbe Persönlichkeit und Snypir ist die richtige Schrei­
bung, denn der von 1269 kommt mit seinem Bruder Albert vor, nun wird 1251 
nebst andern Bürgern auch Albert Snypir angeführt.
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Herold und Christian Volrai ls Söhne, Hermann genannt Lohen oder von 
Lo, die 'Richter Crafto und Winand, Henning der Weisse, Burkhard 
und sein Bruder Heinrich, Günther, Gerhard und Ludwig. Diese Namen 
berechtigen uns zu dem Schlüsse, dass Troppaus Bürgerschaft im 13. Jahr­
hundert, wenigsten die hervorragendere, deutscher Abkunft gewesen sei. 
Die wahrscheinlich schon im 12. Jahrhunderte ansässigen einzelnen 
deutschen Handelsleute erhielten um die Zeit, als Troppau mit dem 
deutschen Rechte bewidmet worden war, neuen Zuzug, der stark genug 
war um der Stadt ein deutsches Gepräge anfzudrücken.

Ist die Urkunde über die Aussetzung Troppaus zu deutschem Rechte 
auch nicht auf uns gekommen, so ist doch mit ziemlicher Sicherheit an zu­
nehmen, dass die Bewidinung der Stadt mit diesem Rechte das Verdienst 
des Markgrafen Wladislaus und seines königlichen Bruders Otakar I. ist.

Der mit der Aussetzung betraute Unternehmer (locator) erhiell die 
Vogtei, deren vorzüglichstes Attribut die Gerichtsbarkeit mit dem 
Bezug des dritten Pfennigs von den Strafgefallen war, die andern zwei 
Drittheile der Gerichtsgefälle fielen dem Landesfürsten oder der Grund­
obrigkeit zu. Zur Vogtei gehörten aber noch eine Zahl von Hufen, ein 
Freihaus, eine gewisse Zahl von Fleisch-, Brod- und Schuhbänken, eine 
Badestube, Mühle, der Kuttelhof u s. f. In Mährens Städten war die 
Vogtei in der Regel erblich, zuweilen wurde sie von den Landesherrn 
auf kürzere oder längere Dauer vergabt, verpachtet, verpfändet oder 
verkauft, so wird die Vermuthung aufgestellt, dass in Leobschütz keine 
erblichen, sondern vom Landesfursten eingesetzte Vogte gewesen seien. 
Mau findet wol auch wie 1228 in Göding, dass die Bürgerschaft das 
Recht hatte sich den Vogt zu wählen, in KremMer holte der Bischof 
bei Bestellung des Vogts den Rath der Bürgerschaft ein. Wo übrigens 
die Richterei auch anfänglich erblich war, gelangte sie doch zuweilen, 
sei es durch Aussterben der Familie des ersten Vogts, sei es durch 
Kauf oder auf eine andere Weise, an den Landesfürsten zurück, der 
sie entweder wieder veräusserte, verpfändete oder auf eine bestimmte 
Zeit vergab. Auch zerbröckelten sich durch Erbtheilungcn oder durch 
Verkauf einzelner Bestandtheile die Vogteirechte und gelangten nach 
und nach ganz oder theilweise an die Städte. — Wie es mit der 
Vogtei in Troppau bestellt war, kann wegen Mangel an Nachrichten 
nicht angegeben weiden, sie mag anfänglich erblich gewesen, dann aber 
wieder an den Landesfürsten zurückgefallen sein, denn aus einer Ur­
kunde König Wenzel II. wird eisichtlich, dass Iwan von Troppau die 
Richterei dieser Stadt erblich für sich und seine Nachkommen gegen 
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einen jährlichen, an die königliche Kammer aozuliefernde Abgabe von 
24 Mark von Otakar II. erhalten habe. Dies bestätigt nun Wenzel dem 
Richter H. von Troppau, dem Sohne Iwans und seinen Nachkommen, 
jedoch mit der Begünstigung, dass er jährlii h zu Michaeli bios 12 Mark 
zu zahlen habe *). üebrigens wird auch in einer für Troppau 1290 aus­
gestellten Urkunde von einem Erb- und einen? nicht erblichen Richter 
gesprochen * 2), in jenem dürften wir den Erbvogt, vielleicht den Sohn 
des genannten Iwan, in diesem möglicher Weise den Untervogt erken­
nen, welcher 1309 auch in Münsterberg vorkommt, und von dem in 
der für Neisse 1553 ausgestellten Urkunde die Rede ist 3). Ist es wirk­
lich so, dann würde der nicht erbliche Richter oder Untervogt zu 
•’roppau in Abwesenheit des Erbvogts. oder wenn die Vogtei im Be­
sitze einer Witwe oder von Waisen sich befand, dem Gerichte vorge­
sessen sein 4). — Es fehlen uns genügende Anhaltspunkte um die Frage 
beantworten zu können, ob die ersten Vögte, wie das in Schlesien meist 
der Fall war, adeligen Geschlechtes varen. Allerdings stehen die 
Namen der beiden Vogte Troppaus Miletas und Budislaws unter den 
Zeugen von 1235 und 1256 hoch oben, eine stattliche Zahl von Geist­
lichen und Adeligen folgt ihnen nach : eine weit bescheidenere Stellu-ig 
unter den Zeugen nahmen die späteren Vögte mit deutschen Namen 
ein. Es ist nicht unmöglich, dass der Locator, welcher die Verpflich­
tung Troppau nach der Weise der mit deutschem Rechte ausgestatte­
ten Communen einzurichteu übernommen hatte, Mileta oder dessen, uns 
unbekannten Vater war, welcher dem einheimischen Adel angehörte, 
dass mit Budislaw oder dessen Nachfolger die Familie, welche sich im 
Besitze der Erbvogtei befunden hatte, ei loschen war, oder di, Richterei 
verkauft wu.de, und dass sie hierauf durch neue Verleihung, Kauf oder 
Pachtung an Männer bürgerlichen Standes gelangt war.

■) Archiv für öster. Gesch. XXIX, 148 Nro. 149. Die Urkunde dürfte 
nach 1294 ausgestellt worden sein ; in Otakars Zeit ist mir ein Vogt Iwan 
nicht vorgekommen, er wird nach Wilhelm Snypir Richter gewesen sein ; sein 
Sohn H konnte möglicher Weise Heinrich Colbo sein.

2) judex hereditarius et non hereditarius.
d) Tschoppe und Stenzel S. 182 Anm. 2 u. S. 628.
4) Die in einer Urkunde von 1281 als Richter von Troppau unmittelbi 

auf einander angeführten Oratio und Winand, waren sie der Erb und der Untervogt, 
oder gab es zwei Richter? Im §14 der statuta dvitatn Iglaus (Toinaschek: 
deutsches Recht in Oesterreich) wird bestimmt: nobis civibus expedire vide cur, 
ne in aligna civitate regni phires sint judices, nisi unus propter concordiam 
et pacem; das setzt voraus, dass es zuweilen auch mehr als einen gab: 1—i 
der Lussc.zung von Braunsberg 1269 sind zwei Vögte zu finden, und gerade 
Braunsberg erhält seine Weisthümer von Troppau.

wu.de
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Bei der Aussetzung zu deutschem Rechte erhielten auch die Städte 
des Troppauischen eine Anzahl von Ackerhufen, Waldung, Viehweide, 
die Fischerei in den bei der Stadt befindlichen Gewässern, die Jagd 
auf städtischem Grunde, Mühlen und zuweilen schon bei der Aussetzung 
das Meilenrecht, Troppau besass letzteres seit 1224.

In der Natur der Sache lag es, dass die Bürger einer Stadt mit 
deutscher Verfassung persönlich frei waren, sie besassen aber auch 
dingliche Freiheit, sie konnten wie z. B. die Troppauer ihr unbeweg­
liches Gut ohne Anstand verkaufen, auch besassen sie ein anfänglich 
nicht unbeschränktes Erbrecht ’)■ Von den städtischen Grundstücken, 
der beweglichen und unbeweglichen Habe der Bürger wurden Abgaben 
geleistet, sie waren aber, und darin liegt einer der Hauptvorzüge des 
deutschen Rechts, keine ungemessenen, sondern streng fixirte. Zu den 
in den Städten des Troppauischen nachweisbaren landesfürstlichen Ab­
gaben gehört der Grundzins und der Zehnte von den Ackerhufen, der 
Zins von den Stadtmühlen, von Fleisch-, Brod- und Schuhbänken, von 
den auf dem Markte feilgebotenen Waaren, von Krügen, von Walk­
mühlen und dem Schergaden, vom Kaufhause und den Reichskramen, 
vom Schrottamte, dem Schlachthause oder Kuttelhof und dem Salz­
markte ; ein Theil von den Gerichtsgefällen fiel dem Fürsten zu, Münz­
geld wurde erhoben und verschiedene Zölle abgefordert, wurde eine 
allgemeine Steuer, die Berna, eingesammelt, so trugen auch die Städte 
den auf sie entfallenden Antheil bei. Von Diensten jedoch, welche die 
Bürger Troppaus zu leisten gehabt hätten, ist in den Urkunden keine 
Rede.

Ein Theil dieser Zinsungen wurde zuweilen einzelnen Personen 
verliehen, so gibt König Wenzel II. dem Günther von Troppau das 
Schrottamt, oder das Recht Bier oder Wein in ganzen Fässern zu ver­
kaufen und denen, welche es einzeln ausschänkten oder selbst tranken, 
zuzuführen 2). Aber auch die Commune wurde mit mancherlei landes­
fürstlichen Zinsen begnadigt, sie flössen dann mit manchen neu aufge- 

') Wie aus §. 1, 3 und 4 der Iglauer Statuten ersichtlich wird, hatte 
die Bürgerschaft daselbst volles Testirungsrecht; vgl. das Brünner Stadtrecht 
im Cod. dipl. Mor. III, 16. Troppau erhielt es später.

*) Tzschoppe u. Stenzel S. 196. Das Officium shrotampt war, nach dem 
Herausgeber der Urkunde, „wol ein Münz- oder bergmännisches Amt“ (Arch. 
XXIX, 79), eine Erklärung, der ich nicht zustimme. Eine im Cod. dipl. Mor. 
IV, 6. befindliche Urkunde sagt: officium de vasis trahendis vulgo Schrotambt 
seu Lyzne (ližné) vocatum.
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kommcnen in die städtische Kasse, die mit aer nothwendigen Vermehr­
ung der Beamten und den nöthig gewordenen neuen Ausgaben immer 
mehr in Anspruch genommen wurde. Im 13. Jahrhunderte bestand das 
städtische Einkommen vorzugsweise in dem Ertrage des Grundbesitzes, 
der sich schon in diesem Zeiträume theils durch Kauf, theils durch 
Schenkungen von Seite der Landesfürsten ansehnlich vergrössert hatte. 
So erhielt Troppau im Jahre 1224 von Otakar I. die Dörfer Andreo- 
witz, Leimeritz, Schlackau und jene zur Burg Giätz gehörigen Güter, 
welche diesseits des Wassers Hosnitz liegen (die Dörfer Napsdicari und 
Drahul), und die Güter des Jägers Prosimir, welche der König gegen 
das halbe Lechsdorfeingetauscht hatte. Otakar II. bestätigte den 18. Juli 
1256 den Tausch des der Stadt gehörigen Vorwerks von Tropplowitz 
mit dem Vorwerke der deutschen Ordensritter in Schlackau; er beauf­
tragt 1271 Hartleb, den Kammerer Mährens, 40 Hufen von dem Walde 
um Grätz den Troppauern zum Frommen ihrer Stadt anzuweisen, ver­
leiht ihnen von den Silbergruben nm Bennisch jene Hufen, welche 
Seifenlehen genannt werden, sammt dem Bergrechte Iglaus ’), und be­
stätigt 1277 der Stadt den Besitz des Waldes Skřipow, den er ihnen 
schon vordem verkauft hatte. Diese 40 Hufen Waldes werden von sei­
nem Sohne, dem Herzog Nikolaus II. von Troppau, 1288 den Bürgern 
nicht nur neuerdings bestätigt, sondern es wird ihnen auch das Dorf 
Skřipow mit seinem Gericht und allen Einkünften und 20 Hufen sowol 
Acker- als auch Waldgrundes (er wird 1290 als Waldhufen angeführt), 
zuertheilt, wofür sie dem Herzog eine Ehrung von 4 Mark Goldes 
darbrachten; diese 60 Hufen sammt dem Dorfe lässt Nikolaus 1290 
abgrenzen. Es wurde die Stadt aber noch mit mancherlei anderen Be­
günstigungen von ihrem Landesfürsten begnadigt, der ihr verliehenen 
Jahrmärkte und des Stappelrechts nicht zu gedenken, befreit Otakar I. 
die Bürger Troppaus vom Zoll in Leobschütz selbst dann, wenn sie 
Wein nach Polen führen sollten, und Otakar II. erlässt ihnen eine cuppa 
genannte Abgabe von den Schänken a).

■) Et quod iidem cives a montibus argenti fodinis circa Benessow laneas 
habeant, qui Sepfenlehen vulgariter nominantur. Nach Tzschoppe und Stenzel 
S. 283 Anm. 9. wäre Benessow das jetzt zu Preussen gehörige Beneschau. 
Ich stimme F. Ens II, 7 Anm. 4. bei und erkenne in demselben das durch 
seinen Bergbau bekannte Bennisch; dasselbe gilt auch von der Urkunde vom 
3. Mai 1247 für Freudenthal ; die Sepfenlehen = Seifenlehen deuten auf Gold­
wäschereien; 1272 erhalten die Iglauer „Seiphenlehen in awsk“.

2) cuppa ist das böhm. kůpa, kopa und steht mit der Kufe im Zusam­
menhang ; die kuppa salis wird tm Cod. dipl. Mor. VI, 338. VII, 267. erwähnt.
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Die angeführten Rechte und Freiheiten, Begnadungen und Schen­
kungen, mit welchen die Städte überhaupt und ebenso Troppau von 
ihrem Landesfürsten reichlich ausgestattet wurden, bezeugen es zur Ge­
nüge, dass sowol die Přemysliden Böhmens im letzten Jahrhundert ihrer 
Herrschaft, als auch der erste Herzog des Troppauischen dem Städte­
wesen gewogen waren. Wenn auch nicht alle Begabungen, z. B. mit 
Grundbesitz, sich bei näherer Betrachtung als eigentliche Schenkungen 
erweisen, wenn beispielsweise die Troppauer -die 40 Hufen Waldes bei 
Skřipow, wie der Brief von 1290 ausdrücklich bemerkt, wiederholt von 
Otakar erkauften, wenn sie für die weiteren 20 Hufen daselbst dem 
Landesherru eine Ehrung in einer Höhe darbringen, welche nr.r wenig 
unter dem damaligen Schätzungspreise der erhaltenen Waldfläche ge­
wesen sein wird, und wenn sie auch für manche andere ihnen gewahr­
ten Gabungen und Freiheiten mit ähnlichen Geldsummen sich erkenntlich 
gezeigt haben werden, so bleibt doch noch immer eine nicht unbedeu­
tende Summe von Gnadenerweisungen über, die unschätzbar für das 
Gedeihen der städtischen Communen waren und die Vorliebe der Lan­
desherren für dieselben bezeugen. Die Grundursache dieser so augen­
scheinlich zu Tage tretenden Geneigtheit der Landesherrn für die Städte 
ist sichei die Erkenntniss, dass ihr Vortheil dies erheische. Die Wol- 
fahrt ihrer Burger förderte iht eigenes Interesse, denn abgesehen davon 
dass eine materiell sich wolbefindende Bevölkerung ihren Herd gegen 
den ihren Wolstand gefährdenden äusseren Feind tapfer vertheidigen 
wird, dass mithin der Landesfürst wackere Schirmer seiner festen Plätze 
(und die Städte waren ja alle mit Mauern und Gräben umgeben und 
wurden wichtigere militärische Punkte als manche der früheren Castelle) 
in den Bürgern gewann, hat die Hebung des Handels und der Gewerbe 
deren Träger ja einzig und allein der Bütgerstand war, die landesherr­
lichen Einkünfte zu einer nicht geahnten Höhe gebracht, das Erträgniss 
von den Mauthen und Zöllen und von Gefällen aller Art steigerte sich 
von Jahr zu Jahr, und der Grundbesitz in den Händen der Communen 
erwies sich, bei einer rationellen Betreibung der Landwirtschaft und 
den pünktlich einlaufende Zinsungen für die landesnirstliche Kammer 
unendlich vorteilhafter als die Verwaltung der früheren Domainen durch 
die Laadesbeamten. Dass schon in diesem Zeiträume manche Fürsten 
sich klar bewusst waren, dass der Wolstand ihrer Bürger in 
ihrem eigensten Interesse liege, bezeugen König Otakar I. Worte in 
seinem 1224 für Troppau ausgestellten Briefe; er sei gewillt, so sagt 
er, diese seine Stadt mit Reichtümern, Ehren und Würden zu verherr- 
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liehen, damit dadurch sowol sein eigener, als auch der Vortheil seines 
Sohnes und seiner Nachkommen befördert werde.

Das wichtigste Vorrecht der nach deutschem Rechte eingerichte­
ten Städte war die Befreiung ihrer Bürger von der Gerichtsbarkeit der 
Provinzialgerichte und von der amtlichen Sphäre landesfürstlicher Ver­
waltungsbeamten, sie bildeten einen abgeschlossenen Gerichts- und Ver­
waltungsbezirk. Dass die Rechtspflege dem Vogte zustand, ist schon 
erwähnt worden, zu seinem Gerichtssprengel gehörten nicht nur die 
Bewohner der Commune sondern auch die Stadtdörfer, welche zuweilen 
erst von ihnen ausgesetzt wurden. Anfänglich blos im Besitze der nie­
dere Gerichtsbarkeit, erhielten die Städte später auch die obere, so 
gehört z. B. in Leobschütz vor die Vogtei auch Heimsuchung, Noth- 
zucht, schwere Wunden und Todscnlag, auch in Troppau richtete der 
Vogt über diese und ähnliche Missethaten. Das Urtheil fanden unter des 
Vogts Vorsitze die aus der Mitte der Bürgerschaft gewählten Schöffen 
oder Geschworne. In Troppau waren ihrer mindestens fünf, so viele 
kommen 1271 in dem Briefe des ehemaligen Richters Gieselbert von 
Hlusowitz vor, laut welchem er den zu diesem Dorfe gehörigen drei 
Hufen vor den Gerichten zu Olmütz und Troppau entsagt, und das 
darüber ausgefertigte Instrument von den Vögten und den Geschwornen 
beider Städte unterfertigen und deren Siegel daran hängen lässt '). 
Die Amtsthätigkcit des Schöffencollegiums mit dem Vogte an der Spitze 
war übrigens nicht nur eine rechtsprechende, sondern es wurden in 
seiner Gegenwart auch Kauf- und andere Verträge abgeschlossen, oder 
doch vom Vogt und den Geschwornen unterfertigt, so die angeführte Ver­
zieh tleistung Gieselberts und die Verkaufsurkunde Hermanns von Lo. 
Ob die Schöffen ernannt wurden, oder, durch die freie Wahl der Bür­
gerschaft zu ihrem Ehrenamte gelangten, dies lasst sich nicht nachv ei­
sen; im Jahre 1292 erhält Brünn das Wahlrecht seiner jährlich wech­
selnden Geschwornen, es ist nicht unwahrscheinlich, dass um diese Zeit 
auch Troppau dieses Recht gehabt habe. Für ihre Amtsthätigkeit fiel 
den Schoflen ein Theil von den Bussen oder der Wette zu. Wurde der 
Vogt geklagt, so musste er, wie dies in Iglau der Fall war, Rede und 
Antwort stehen * 2), den Vorsitz führte sodann ein Schöffe.

’) Unter dem mit dem Stadtsiegel versehenen Brief von 1289, welcher den 
Verkauf einer Wiese in Gross-Hoschitz um 12 Mark Silbers von Seite des 
Bürgers Hermann Lo von Troppau an seine Mitbürger Ludwig und Heinrich 
betrifft, kommen nur vier Schöffen vor.

2) Nach dem Grundsätze : tu legem pátere quam ipse tulcris.
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Zur weiteren Entwickelung des Städtewesens hat, wie in Schlesien 
so auch im Troppauischeu, das den Communen verliehene Recht von 
Magdeburg nicht wenig beigetragen, dass nicht sowol auf die Ver­
fassung der Städte als vielmehr auf das Privatrecht sich bezieht, den­
noch aber auch von grossem Einflüsse auf jene war. Die Verleihung 
des Magdeburger Rechts fällt tür die Städte des Troppauischi in in eine 
verhältnissmässig frühe Zeit. Troppau besass es sicher im dritten Viertel 
des 13. Jahrhunderts, wie dies aus der Gründungs-Urkunde für Brauns­
berg vom 6. December 1269 zu ersehen ist; Bischof Bruno setzt näm 
lieh die nach ihm benannte Stadt zu deutschem Rechte aus und ver­
leiht ihr das Recht Magdeburgs mit der Berufung nach Troppau. Und 
wenn Herzog Nikolaus 1290 zur Erleichterung der Bürger das Gewette, 
d. h. das den Richtern gebürende Geld, das nicht mit dem eigent­
lichen Strafgelde, der Busse, zu verwechseln ist’), auf die Hälfte der 
durch das Magdeburger Recht fixirten Summe herabmindert, und zwar 
die höchste Wette auf 30, die niedrigere auf 4 Denare, so ist diese 
der Bürgerschaft Tioppaus ertheilte landesfürstliche Begnadigung ein 
untrüglicher Beweis, dass in unserer Stadt das Magdeburger Recht Gel­
tung gehabt habe. Dazu kommt, dass jene Rechtsartikeln, welche die 
Stadt Magdeburg den 8. November 1295 den Breslauern mitgetheilt 
hatte, Troppau bereits am 16. October 1301, mithin früher als Neisse, 
Brieg und Grossglogau erhalten hat * 2).

') In den von Breslau den Troppauern mitgetheiltcn Artikeln (s, folg. 
Anm) heisst es (nach Stenzels Lesung): daz Wergelt unde die Büze deme 
Clegere unde deme Richtere daz Gewette.

2) Die Rechtsartikeln sind in demselben im Troppauer Museum befind­
lichen Privilegiumbuche zu finden, dem die meisten im Cod. dipl. Mor. ent­
haltenen, Troppau betreffenden Urkunden entnommen sind; sie stimmen, von 
einzelnen Unrichtigkeiten abgesehen, vollständig mit der bei Tzchoppe und 
Stenzel S. 428, Nro. XCVI mitgetheilten überein, nur sind sie in eine moder­
nere Sprache und Schreibung übertragen. Sie beginnen „Den Ehrbaren leuten, 
den Rathmannen und den Scheppen zur Troppaw, Ihren lie,ben Freunden, alles 
liebe und alles gut. Wir schreiben Euch, dass die Bürgèr alle ein wergeldt 
scinildig sein und dass wehrgeldt sein Achtczehen pfundt und dem Richter sein 
gewette“. Hierauf folgt vollinhaltlich die bei Stenzel abgi druckte Urkunde, 
selbstverständlich ohne Paragraphirung und endlich die Schlussformel : „Dies 
recht haben wir Bürger von Wratisslaw gegeben unsern Freunden den Bürgt m 
von Troppawe vnder der Stadt Ingesile zue derselben zeitt waren diese Rath­
mann (folgen die Namen). Dat. et actum Ao Dni 1301 in die S. Galli“. — In 
demselben Copialbuche findet sich auch das von den Schöffen Magdeburgs der 
Stadt Görlitz unter dem 1. November 1304, bei Tzschoppe u. Stenzel S. 448 
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Das Recht Magdeburgs handelt in den Rechtsartikeln für Troppau 
von Geldschulden, Wunden und Todschlag, von den Zeugen und vom 
Eid, vom Wehrgeld, Busse und Gewette, von den Einweisungen in die 
Güter, von der The.lung des Erbes, es bestimmt, dass der Richter des 
Gerichtes warte und pflege an rechter Dingstätte, und dass dem in 
seiner Amtsthätigkeit mit Worten gemisshandelten Schöffen gebüsst wer­
den müsse *).

Die Bewilligung zum Gebrauche des Magdeburger Rechts gieng 
wie anderwärts so auch in unserer Provinz vom Landesherrn aus, er 
ertheilt auch seine Zustimmung zu einzelnen Abänderungen, so minderte, 
wie schon mitgetheilt wurde, Herzog Nikolaus zu Gunsten der Trop- 
pauer lie Wette ob ihrer vielfältigen Dienste.

Durch Vermittelung welcher Stadt Troppau das Recht Magdeburgs 
erhalten hatte, ist nicht sicher gestellt, höchst wahrscheinlich durch 
Breslau. Von daher bekommt Troppau die Rechtsartikeln von 1301, 
dorthin wendet es sieh auch später um Rechtsweisungen, war ja doch 
Breslau der unserer Stadt nächst gelegene wichtige Schöppenstuhl für 
Magdeburger Reiht. Troppau selbst wurde wieder der Gerichtshof für 
andere Ortschatten, an das sie sich um Weisthümer wandten; aller­
dings vermögen wir dafür blos das mährische Braunsberg anzuführen.

Die städtischen Gemeinden unserer Provinz, insonderheit Troppau, 
gedeihen zusehends seit ihi er Aussetzung zu deutschem Rechte und ihrer 
Begabung mit dem Magdeburger Recht. Allerdings hat man es, wie im 
Teschnischen, so auch im Troppauischen nicht mit Communen zu thun, 
welche der Mittelpunkt eines weit verzweigten Handels, oder einer blü­
henden Industrie geworden wäien, welche ihnen einen hervorragenden 

Nru. CV abgedrucktc Recht, jedoch abgekürzt und mangelhaft, theilweise in 
anderer Aufeinanderfolge der einzelnen Punkte und ohne jeglicher Einleitung 
und ohne Schlussformel. Der Abschreiber hat cs sicher im Stadtarchive gefunden, 
es hatte mithin für Troppau wenigstens theilweise Rechtskraft, ob es aber die 
Stadt von Görlitz oder anderswoher erhalten hatte, und um welche Zeit es 
ihr mitgetheilt worden ist, kann nicht ermittelt werden. Das Schriftstück hat 
F. Ens, den Geschichtsschreiber des Oppalandes, in der Schilderung der inne­
ren Zustände und der rechtlichen Verhältnisse Troppaus verleitet, seinen Le­
sern ein Bud zu entwerfen, das allenfalls auf Magdeburg, nicht aber auf Troppau 
passt.

') Ob ein Schepphe in gehegeteme Dinge uf der Bank mit unbillichen 
Worten van einem Manne missehandelet worde, vollen kumt des der Schepphe 
mit ander sinem Bankgenozen, daz sie iz gehört aven, jener müz deme Schepp- 
hen verbüzen unde deme Richtere gewetten. Dieselbe Bestimmung im Rechte 
für Görlitz und iro Tronpauer Privlgb.; vgl. Leobsch. Recht §. 38.
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itz auf dem Weltmärkte, wenn auch nur zeitweilig errungen hätten, 
auch von jenen T erfassungskämpfen der Städte Deutschlands im 14. Jahr­
hunderte, welche Zeugenscharr von einem kräftig pulsirenden Leben 
geben, sind bei uns kaum die letzten Schwingungen zu verspüren. Und 
doch sind auch unsere städtischen Gemeinden, und in erster Linie 
Troppau, von der grössten Wichtigkeit für unsere Provinz geworden. 
Abgesehen von ihrer Bedeutung für den Handel und das Gewerbe un­
seres Ländchens ist unter ihrei Obhut ein Bürgerthum herangewachsen 
und erstarkt, welches deutsche Eigenart unter allen Stürmen späterer 
Zeiten bewahrte und auch in Zukunft aufrecht erhalten wird, ein Bürger- 
tyium, das wie anderwärts so auch hier, der Träger aller modernen 
Cultur ward. Durch tausende, jetzt kaum noch bemerkbare Fäden mit 
anderwärtigen Städten verknüpft, durch Handel und Gewerbe, durch ihr 
Magdeburger Recht in beständigem Contacte mit ihnen, schützten und 
schirmten in der Folgezeit unsere städtischen Communen, als der Adel 
des Herzogtums Troppau die national slavische Seite schroffer hervor­
kehrte, deutsches Wesen in unserer Provinz, das sich auf dem flachen 
Lande ohne ihre Stütze kaum erhalten hatte.

In den Städten des Truppauischen finden sich schon im 13. Jahr­
hunderte dieBurdinge oder Bürgerversamnflungen, die laut dem auch 
im Privilegienbuche Troppaus befindlichen Rechte, das die Schöffen 
M gdeb irgs den i.örlitzere mittheilten, mit der Glocke einberufen wurden 
Die nicht erschienen, erlitten eine Busse von sechs Pfennigen.') In 
diesen ßui dingen, welche „der Mittelpunkt des gesa mieten städtischen 
Lebens wurden,“ ist allmälig Alles, was für die Bnrgergemeinde von 
Wichtigkeit war, vorgebracht und beschlossen worden. Vor die Bürger­
versammlungen gehörten die Marktpolizei und alle das Eigenthum be­
treffenden Fälle; sie erhielten auch gesetzgebende Gewalt, denn die 
Willküren, welche für alle Mitglieder der Commune Gesetzeskraft hat­
ten, wurden von den Bun'ingen, oder doch von den Vertretern der 
Bürgerschaft, den Rathmannen und Schöffen, beschlossen. Wichtig in 
dieser Beziehung ist die Urkunde des Herzogs Nikolaus I. von 1290, 
kraft welcher er den Troppauern, äusser der schon erwähnten Herab­
minderung des Gewettes, mehrfache Gnaden ertheilt, er ordnet an, was 

thmannen und Schöffen, die gewählten Lenker und Besorger der 
Stadt, über die Handwerker und ihre Erzeugnisse, über den Verkauf 

') Swer so zu deme Burdmge nicht en emuet, so man die Glocke lütet 
der wettet sechs Pfenninge.
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und einzelne den Markt betreffende Massregeln, über die Schatzungen 
ihrer unbeweglichen Güter und überhaupt über einzelne und allgemeine 
bürgerliche in ihren Wirkungskreis gehörige Angelegenheiten zum Nutzen 
und Frommen der Stadt, mit dem Rathe der älteren und wei­
seren Bürger, Willküren würden, das habe ohne Widerrede zu gel­
ten; er setzt sodann fest, wann die Rathmannen und Schöffen in An­
wesenheit ihres Erb- oder nicht erblichen Richters im sitzenden Ge­
richte eine Willkür gefunden und gesprochen haben, und die mächtigeren 
Bürger derselben zustimmen, so soll sie unverbrüchliche Gesetzeskraft 
haben, denn es ist ganz angemessen, dass den Rathmannen und Schöf­
fen, die beeidigte Männer sind, in dieser Hinsicht Vertrauen geschenkt 
werde.

In diesem Briefe wird das Burding namentlich nicht angeführt, 
aber die Bestimmung, dass die Willküren der Rathmannen und Schöf­
fen gesetzliche Kraft erst durch den Beirath der älteren und weisen 
Bürger erlangen, leitet uns auf das genannte Ding. Jene Bürger, 
welche auch die mächtigeren genannt werden, erinnern uns an das 
von Magdeburgs Schöffen den Görlitzern mitgetheilte und den Trop- 
pauern gut bekannte Recht, in welchem wiederholt die Witzigsteil, 
oder, wie das Troppauer Privilegienbuch ganz richtig gibt, die Wei­
sesten vorkommen, an deren Rath Schöffen und Rathmannen gebunden 
sind.1) Die älteren, mächtigeren und weisen Bürger, oder wie sie in 
einem Briefe von 1111 im Gegensätze zu den niedrigen und ärmeren, 
den nicht erbgesessenen Handwerkern und Arbeitern, die klügeren, 
besseren, mächtigeren, reicheren heissen,2) bilden das städtische Patri- 

’) Do man'die Stat zu Megdeburc erst uz gab unde besazt wart zu 
Wigbilderechte, do gab man en Recht nach irre Willecure mit derWitze- 
gesten Rate. Do wurden sie zu rate, daz sie euren Shepphen zu langir eiet, 
die Ratman zu eime Jare. Die sworen do unde sweren noch alle Jar, swenne 
sie sie kyesen, der Stat Ere unde Vrumen zu bewarende, so sie beste cunnen 
unde mugen mit der Witzegesten Rate. Die Ratman legen ir Burding uz 
swenne sie wollen mit der Witzegesten Rate, der Stat Not zu cundegene 
unde sint Gezug bi irme Eide. Swas sie danne zu deme Burdinge geloben, 
daz soi man stete halden, Swer daz briechet, daz shullen die Ratman vorderen.

2) Tzschoppe u. Stenzel S. 215 Am. 8. Der von dem Erzbischöfe Phi­
lipp von Köln für Andernach ausgestellte Brief rügt die Uebelstände, dass die 
Schöffen non ex melioribus, non ex ditioribus et potentioribus — sed ex hu- 
milioribus .et pauperibus gewählt worden seien; er bildet ein Collegium von 
vierzehn lebenslänglichen Schöffen ex prudentioribus, melioribus et potentio­
ribus. Das Stadtrecht von Brünn unterscheidet zwischen den gewöhnlichen 
Bürgern und den civibus honestioribus.
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ciat, a. h. jene Bürger, die ein Haus besassen, mit welchem zugleich 
ein Antheil von jenen den Ansiedlern bei der Aussetzung der Stadt 
zu deutschem Rechte zuerkannten Hufen verbunden war 5 sie sind also 
die Besitzer eines unbeweglichen Gutes auf städtischem Grunde, das bei 
der ursprünglichen Anlegung der Stadt zu deutschem Rechte ausgesetzt 
ward, sie sind die Erbgesessenen im Gegensätze zu den in den Vor­
städten aber auch in der innere Stadt sesshaften Kleinbürgern und 
Inlei en, von denen diese gar keines, jene ein solches Häuschen besassen, 
dass sich auf einen Grund befand, der erst in späterer Zeit von der 
G 1 1 errschaft, die in vielen Fällen die btadt selbst war, gegen einen 
Jahreszins ausgesetzt wurde, nm darauf ein Haus zu bauen. Mit den 
Häusern der erbgesessenen Bürger war wenigstens später das Brau- 
uud Schankrecht verbunden, sie werden in weit späterer Zeit die G ross- 

ger genannt, mit denen die städtischen Aemter besetzt wurden. — 
Die weisen Bürger rathen also mit und zwar nicht blos in Verwaltungs­
angelegenheiten der Commune, sondern sie werden auch beigezogen bei 
dem Auffinden von Rechtsurtheilen, gewiss aber nur in Fällen, die in 
den städtischen Rechtsartikeln noch nicht vorgesehen waren, bei wel­
cher Gelegenheit, wenn der Fall zu complicirt war, oder wenn er eine 
verschiedenartige Aulfassung zuliess, man sich an den angesehenen 
Schoppenstuhl einer anderen Stadt um ein Weisthum zu wenden pflegte. 
Bildeten die angesehenen Bürger gleichsam ein engeres Burding, so 
versammelte sich doch zuweilen auch die ganze Bürgergemeinde, jedoch 
nur, um ihr Willküren, erhaltene Weisthumer und andere sie betref­
fende Angelegenheiten mitzutheilen ; dazu waren vielleicht auch jene im 
Leobschützer Stadtrechte vorkommenden diei Dinge bestimmt, zu denen 
sämmtliche Bürger unter Androhung einer Geldstrafe zu erscheinen be­
müssigt waren.1)

e Nothwendigkeit, zur Besorgung der städtischen Angelegenheiten 
eigene Beamte zu wählen, stellte sich bald hei aus; es sind dies die 
Rathmannen (Consules), die t289 in Troppau das erstemal er­
wähnt werden, dass sie nicht zugleich das Schöffenamt besassen, dass 

') Sie treten uns in der Handfeste keineswegs als reine Gerichtsainge 
entgeg 1, dem. es rird wol (§. 35 und 36) festgesetzt, dass zu den drei jähr­
lich öffentlich abzuha Itenden Bingen jeder Burger ob geklagt oder nicht ge­
klagt zu erscheinen habe, aber es wird auch (§. 9) bestimmt, dass dieSchu' n 
das Amt des Glöckners und des Hirten der Vogt mit dem Rathe der Burgu 
zu verleihen habe, deren Zustimmung doch wol nur in den Burdingen einge- 
holt werden konnte.
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also die verwaltende und die rechtssprechende Thätigkeit nicht den­
selben Personen zugekommen sei, sondern dass sie vielmehr eine eigene, 
von den Schöffen getrennte Behörde bildeten, geht aus einem Verkaufs­
instrumente von 1289 hervor, das als Zeugen erstlich den Vogt Trop­
paus, dann vier Rathmannen und endlich vier Schaffen anführt. Pie 
Aufeinanderfolge der Zeugenunterschriften lässt schliessen, dass der 
Stadtrath in dieser Zeit bereits im höheren Ansehen als die Schöffen 
gestanden habe. Wahrscheinlich gieng die Wahl der Rathmannen von 
dem angeseheneren Theile der Bürgerschaft aus, ihre Zahl war in Trop- 
pau fünf. Die Amtsdauer der Rathmannen wird ursprünglich schon 
eine einjährige gewesen sein, sie mussten jenen schon erwähnten Rechts­
artikeln zufolge beim Antritt ihres Amtes schwören, der Stadt Ehre und 
Frommen zu wahren. Anfänglich blot mit der polizeilichen Aufsicht 
und in erster Linie mit der Marktpolizei betraut, erweiterte sich der 
Wirkungskreis des Stadtraths. Aus der für Troppau ausgefertigten 
herzoglichen Urkunde von 1290 wird ersichtlich, dass dei Rath die 
Aufsicht über den Markt und die zum Verkauf gebrachten Gegenstände 
gehabt habe, er betheiligte sich durch Willküren an der Gesetzgebung, 
hatte die Oberaufsicht über die Zünfte und überhaupt über Alles, was 
der Stadt nützlich war1), dass er auch eine Strafgewalt in Bezug auf 
polizeiliche Uebertretungen besessen habe, kann zwar aus troppauischen 
Urkunden ni<ht nachgewiesen werden, liegt aber in der Natur der 
Dinge.

*) Tn dem öfter erwähnten, im Troppa uer Privilegienbuche befindlichen 
Rechte Magdeburgs heisst es (nach Stenzels Lesung) : Die Ratman habben die 
Gewalt, daz sie richten ubir allirhande Wanmaz (falsches Mass) unae unrechte 
Wage unde unrechte Shepfele unde ubir allerhande Spisecoyf, swer daz bricht, 
der wettet drie Wendishe Marc, daz sint sechs unde drizzic Shillinge

2

Die Handel und Gewerbe treibenden Bewohner unserer Stadt, und 
sämmtliche Bürger, wenn auch manche auf ihren zur Stadt gehörigen 
Aetkern und Gärten der Landwirtschaft oblagen, waren K aufleute und 
Handwerker, sind in Zechen, Zünfte oder Innungen geteilt. Die 
Vorstände derselben waren die Aeltesten und Geschwornen, 
später tritt an ihre Spitze der Zunft- oder Zech meister. Zu einer 
Innung zahlten die Meister, Gesellen und Lehrjungen eines oder meh­
rerer verwandten Handwerke ; die Angelegenheiten der Zunft wurden 
unter dem Vorsitz des Aeltesten, des Zechmeisters, in den Morgen­
sprachen von den Meistern besprochen. Hier wurden die Ordnungen 
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nach dem Vorbilde der Gilden anderer Städte festgesetzt und die Strafen 
für die Uebertreter derselben gewillkürt, das Strafausmass war in vielen 
Fällen in der Zunftordnung selbst schon festgesetzt. Die wiederholt an­
geführte Urkunde von 1290 bezeugt, dass die Innungen, so wie in an­
deren Städten, auch in Troppau unter der Oberaufsicht des Magistrats 
standen.

Das Fundament zu einer gesunden Entwickelung der Verfassung 
war gelegt, auf demselben vermochtet das städtische Wesen Troppaus, 
wenn nicht feindliche Einflüsse sich geltend machten, sich weiter fort­
zubilden. Wenn unsere Stadt dessen ungeachtet nicht gleichen Schritt 
mit der oder jener Commune Schlesiens und Mährens hielt, so wird 
die Ursache, erstlich darin zu suchen sein, dass der Handel sich vor­
wiegend auf den Kleinverkehr, die Industrie auf die Erzeugung von 
Handwerksartikeln für die allernächste Umgebung beschrankte, daher 
das bewegliche Capital nicht in dem Masse, wie in den grösseren Em­
porien vorhanden war, dass das Bürgerthum, in einem beschränkten 
Gesichtskreise auferzogen, sich behaglich in die engen Verhältnisse ein­
puppte. Mit Centnerschwere lastete sodann auf Troppau das Regiment 
seiner Herzoge, die über ein winziges Gebiet herrschten und für die 
also die Versuchung ihre Regierungskunst an der Stadt zu erproben, 
zu verlockend war, denn wenn sie auch einerseits von ihren Fürsten 
manche werthvolle Rechte und Freiheiten erhielt, so war doch anderer­
seits die unmittelbare Nähe ihrer Herzoge und deren häufiges Eingrei­
fen in die städtischen Angelegenheiten ein Hemmschuh für die com­
munale Entwickelung. Die stets geldbedürftigen Landesfürsten zehrten 
im 14. besonders im 15. Jahrhundert am Marke der Stadt durch oft 
wiederkehrende Darleihen und Gabungen, die sie ihnen machen musste, 
und die den Wolstand Troppaus fast in demselben Masse untergruben 
wie die unheilvollen Hussitenkriege und die verderblichen Kämpfe in 
der Zeit Georgs von Podiebrad und des ungarischen Königs Mathias 
Corvinus. Nicht viel besser wurde es, als im 16. Jahrhunderte das 
Herzogthum und die Stadt Troppau an die Krone Böhmens gefallen 
war und hiemit unter die unmittelbare Herrschaft der böhmischen 
Könige aus dem Hause Habsburg gelangte; denn die Beschränktheit 
der früheren Verhältnisse fand keineswegs ihr Ende, die in den 
kleinsten Bruchtheilen sich herausbildende Autonomie und Isolirtheit, 
mit dem Wesen eines modernen Grossstaates im entschiedenen Gegen­
sätze stehend, der äusserst lose Zusammenhang jener Bruchtheile blieben 
noch lange aufrecht erhalten, und schlimmer noch als der früher im 
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Lande residirende Fürst griff jetzt gar oft der Landeshauptmann mit 
plumper Hand in die innere Verwaltung der Stadt ein. Schliesslich hat 
die unselige Politik eines Rudolf II., welche dem deutschen Bürger- 
thume Troppaus schon darum abhold war, weil es mit voller Entschie­
denheit zur Reformation hielt, der Stadt tiefe Wunden geschlagen, die 
ihren Lebensnerv auf lange Zeit lähmten.

Und dennoch ist ein Fortschreiten der städtischen Verfassung wahr­
zunehmen. Die Bürger, schon vordem persönlich und dinglich frei, er­
halten auch das uneingeschränkte Testirungsrecht. Früher fiel die Hin­
terlassenschaft des Bürgers, der keine rechtmässigen Erben bis zu einem 
gewissen Verwandtschaftsgrade besass, an den Landesherrn. Die aus 
einer solchen Gepflogenheit erwachsenden Uebelstände führt der Bischof 
von Olmütz in einem den 30. November 1389 für Hotzenplotz ausge­
fertigten Briefe an, die wohlhabenden Leute, sagt er, die keine recht­
mässigen Erben haben, ziehen nach eingeholter Erlaubniss mit ihrer 
Habe nach einem andern Ort, oder sie verschwenden das Ihrige, beides 
zum Nachtheile der Stadt In Troppau bedurfte es des grossen 
Brandes vom 9. August 1461 bis sein Landesfürst sich bewogen fühlte 
den Bürgern das volle Testirungsrecht zu gewähren. König Georg ge­
stattet nämlich den 10. Februar 1464, um der schwer heimgesuchten 
Stadt und ihren Einwohnern aufzuhelfen, dass jeglicher Stadtbewohner 
seine bewegliche und unbewegliche Habe seinen Verwandten und Freun­
den nach Gutdünken testiren könne, nur müsse der Erblasser seiner 
Vernunft fähig sein und die letztwillige Verfügung im Beisein des Stadt­
richters und zweier Rathmannen geschehen, stirbt er ohne Testament, 
so fällt sein Gut an die näheren Freunde, die der Stadt Lasten tragen2). 
Georgs Söhne gestehen das Erbrecht gleichfalls nur jenen zu, welche 
in Troppau ansässig sind und die Lasten der Stadt mittragen, ein Aus­
wärtiger, wenn er sich auch auf seine Blutsverwandtschaft beruft, hat 
kein Erbrecht. Diese Beschränkung ist der Ausfluss städtischer Engher­
zigkeit, die mit dem Zugeständniss des Erbrechts an Fremde das 
städtische Einkommen zu schmälern fürchtete.

Die Vogt ei, wie wir sie oben kennen lernten, war für die nach 
möglichst weiter Selbständigkeit trachtenden Communen eine beengende 
Einrichtung, daher wird auch in Troppau mit der Erstarkung des Raths 
das Streben bemerkbar, sie aus dem städtischen Organismus auszu­
scheiden. Zwar finden sich noch im 14. Jahrhunderte Vögte an der

') Tillers Nachlass im Landesarchiv.
2) Privileg!). Nr. 27. Sommersberg 1, 1075.
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Spitze unserer Stadt, aber die ursprünglich zur Vogtei zählenden Rechte 
und Zugehörungen sind bereits zerbröckelt. So war jener Peter, Vogt 
von Teschen, welcher 12 Mark Einkünfte von der Vogtei Troppaus 
dem Hospitale dieser Stadt verleiht, nur noch der Besitzer eines Theils 
der Vogteirechte. Derselbe Peter bezog auch den gleichfalls zur Vogtei 
gehörigen Zins von acht Tuchkammern, den sein Sohn Paul an einen 
Bürger von Troppau weggibt, der ihn zu einer Altarstiftung verwendet, 
womit die Verwaltung dieses Zinses dem Magistrate anheimfallt. Ein 
Theil der Vogtei war ?n den Besitz des Landesfürsten gekommen, wid 
met doch Herzog Přimislaus zwei Mark Zinsen von der Vogtei seiner 
Stadt Troppau zur Aussetzung zweier Altäre, und Herzog Wilhelm ver­
kauft 1439 eine Mark Zinses von seiner Vogtei auf Wiederkauf dem 
AJtaristen Peter Gringermül. Im Jahre 1473 verpfändet Herzog Vikto- 
rin der Stadt den Zins von der Vogtei Troppaus und aller Vorstädte 
und 1478 erlässt er ihr sämmtliche Vogteizinsen bis auf 30 Mark. Im 
Besitze der spärlichen Ueberreste der Vogtei gelangt die Stadt unter 
Johann Corvin, der ihr die Vogteizinsen für ewige Zeiten erlässt. Lange 
vorher war aber schon der mit der Gerichtsgewalt versehene, vom 
btadtrathe unabhängige Vogt verschwunden; der in einem Schreiben von 
1473 nicht einmal namentlich bezeichnete Vogt findet seine Stelle nach 
dem mit dem Namen angeführten Bürgermeister und den Rathmannen, 
unmittelbar vor den Schoflen, er ist der von der Gemeinde bestellte 
Vorsitzende der Geschwornen, der unter des Magistrats Aufsicht steht 
und dessen Anordnungen gehorcht.

In eben demselben Masse, in welchem das Ansehn der Stadtvögte 
sank, hob sich die Bedeutung des Stadtraths. An der Spitze 
dieser collegialischen Behörde lässt sich in Troppau erst in dem 
Jahre 1413 ein Rathmeister (magister consulum) oder Bürger­
meister (magister civium) urkundlich nachweisen. Der Geschäftskreis 
des Stadtraths erweiterte sich wesentlich, er führt das Regiment der 
Stadt, handhabt die Polizei, erlässt Vorschriften in dieser Richtung, er- 
theilt Verfügungen gegen den Luxus, gibt Willküren und Satzungen 
den Gilden der Handwerker, trifft Bestimmungen über die Tuchkam­
mern und den Verkauf des Tuches, beaufsichtigt den Handel und Wan­
del, ertheilt Vorschriften über das Bierbrauen und den Weinverkeuf, 
unter seiner Aufsicht werden Testamente und andere Verträge geschlos­
sen. Seiner Obhut ist das Wol der Stadt anvertraut, er sorgt für die 
Aufrechthaltung der Zucht und Ordnung, bestraft die Frevler gegen die 
öffentliche Ruhe und Sicherheit, so wurden 1377 die Handwerksgesellen 
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aus Troppau verwiegen, welche allerlei Unfug bei Nacht gestiftet und 
die Leute auf der Gasse angetastet und beraubt hatten *). Der Rath­
mannen waren in Troppau fünf; aus der Mitte der Bürgerschaft her­
vorgegangen wurden sie zeitweilig vom Landesfürsten ernannt* 2), ihre 
Amtsdauer ist auf ein Jahr beschränkt, doch sind die Abtretenden wie­
der wählbar3). In zwei Urkunden von 1437 wird Paul Gindel ab Bür­
germeister der Stadt an der Spitze eines mit ihm aus fünf Personen 
bestehenden Rathscollegiums angeführt, ungefähr zwei Jahrzehnte später 
kommt der Bürgermeister und sechs Rathmannen vor, deren Zahl wäh­
rend der Regierung Johann Corvins wieder auf fünf mit dem Burger 
meister sinkt.

') Chron. Oppav. Der Ausweisung dieser „bösen Buben“ dürfte eine an­
dere Strafe vorangegangen sein.

2) Den Namen der Rathmannen von 1380, 1381 und 1383 fügt das Chron. 
Opp. bei: per principem Venceslaum creati sunt.

’) Im Rathscollegium sassen 1347 Friczko von Freudenthal, Friedel Sen­
senschmied, Johann, der Sohn des Schreibers 1 lenslin, Nikol. Wilde und Niko­
laus, Konrads Sohn; 1348 Hensliu der Schreiber, .Andreas vom Niederring, 
Johann Troppauer, Apetz von Wigstadt und Johann der Kleine; 1349 sind 
die fünf Rathmannen des Jahres 1347 wieder im Amte und 1350 bilden Henslin 
der Schreiber, Andreas vom Niederring, Johann der Kleine, Kuno Dreischeffel 
und Petzold Sensenschmied das Collegium. 1378 sitzen Heinrich Dreischeffel, 
Joh. der Bäcker, Joh. Weisshaupt, Joh. Gemlich und Joh. Zündel; 1379 Nik. 
der Pole, Nik. Lobenstein, Peter Apetz (auch Opetz). Nikol. Ungerten und 
Henslin der Fleischer im Rathe ; 1380 findet man die drei letztgenannten, 
sodann Joh. Hohaus und Joh. den Salzer im Magistrate; 1381 besteht er aus 
den schon angeführten Apetz, Ungerten, Weisshaupt, dann aus Joh. Richter 
und Jos. Bock; 1383 aus Nik. Fuhrmann, Kuno dem Langen, Paul Zedlitz, 
Henning Stramann und Jos. Bäckermeister.

Die Rathmannen wurden ihrer Mühewaltung um die Stadt willen 
im Jahre 1486 vom König Mathias auf die Zeit ihrer Amtsdauer von 
allen Gaben, Geschossen und Zinsen befreit. Zu den Versammlungen 
des Raths und der Aeltesten der Zünfte, welche bei wichtigen städti­
schen Angelegenheiten den Berathungen beigezogen wurden, lud man 
die Mitglieder, wie eine Willkür von 1477 bezeugt, mittelst herumge­
sandter Zettel. Der ohne nothhafte Ursache oder ohne Zustimmung des 
Bürgermeisters Fehlende hatte eine Strafe von vier Groschen zu erlegen.

Im Laufe des 16. Jahrhunderts geht mit dem Rathscollegium eine 
wesentliche Aenderung vor, statt des einen Bürgermeisters sind ihrer 
vier, welche monatlich in der Leitung der Geschäfte wechseln. Laut der 
Instruction des Kaisers Rudolf von 1596 führt jeder von ihnen drei 
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Monate lang das Amt, was 1613 vom Kaiser Mathias und in dem von 
Karl von Liechtenstein den 21. Mai 1614 für die Stadt Troppau aus- 
sefertigten Reverse neuerdings eingeschärft wird. Äusser den Bürger­
meistern sitzen noch im Rathe eilf, seit dem erwähnten Reverse zwölf 
Rathspersonen, welche einmal als Seniores bezeichnet werden, sodann 
der Vogt und die sieben Schöffen. Es ist immerhin möglich, dass die 
vier Bürgermeister die alten Rathmannen, die eilf Rathspersonen jene 
zu den früheren Versammlungen der Stadtobrigkeit beigezogenen Aelte- 
sten der Zechen seien. Rudolfs Instruction behauptet, dass die jährlich 
Montag nach Invocavit abzuhaltende Rathskur der Stadt Troppau von 
altersher eine freie gewesen sei, sie ordnet an, dass der Landeshauptmann 
die Gewählten im Namen des Kaisers zu bestätigen habe und dass nur 
ehrbare, weise, verständige und wohlhabende Leute aus der Buiger- 
schaft und zwar von den Kaufleuten und den vornehmsten Zechen ge­
wählt werden dürften. Diese auch im Reverse des Fürsten Liechten­
stein zugesagte freie, auf den Montag nach Trinitatis verlegte Rathskur 
war jedoch eine höchst beschränkte, nicht nur in Bezug auf das passive 
Wahlrecht, wie dies aus der rudolfinischen Instruction ersichtlich wird, 
sondern auch hinsichtlich des activen. Die Wahl gieng nämlich nicht von 
der Gesammtheit der Bürger aus. Als 1595 die Gemeinde von der damals 
in Tr ppau tagenden Commission aufgefordert wurde, etliche geeignete Per­
sonen für die Rathsstellen und die Schöffenstühle anzugeben, entschuldigt 
sich die Gemeinde mit dem Bemerken, dass die Wahl niemals der Bür­
gerschaft zugestanden habe. Sie wurde von dem Rathe selbst vorge­
nommen, .der abtretende cooptirte den neuen. Nichts natürlicher, als 
dass die Stadtämter im Besitze weniger Familien blieben, die unter sich 
verwandt und verschwägert waren. So kommt es, dass in den Verzeich­
nissen des 14. Jahrhunderts jedes zweite Jahr fast dieselben Namen 
erscheinen, so kommt es aber auch, dass die städtischen Aemter im 
Interesse ihrer Träger ausgebeutet wurden und der jeglicher Contrôle 
bar und ledige Rath zu Ende des 16. Jahrhunderts eine erdrückende 
Schuldenlast der Stadt aufbürdete.

Von den wöchentlich zweimal am Dienstag und Freitag abgehal­
tenen Rathssitzungen blieben nicht selten einzelne Mitglieder weg, 
die Strafen wegen ungerechtfertigten Ausbleibens wurden daher auf einen 
Gulden erhöht, das Erscheinen in der Sitzung eine halbe Stunde nach 
Eröffnung derselben wurde mit vier, um eine ganze mit acht Groschen 
bestraft. Die Bürgermeister begnügten sich nicht mehr mit den vom 
König Mathias ihnen zugestandenen Freiheiten von Geschossen und 
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Zinsen, sie entzogen sich auch den anderen Abgaben und Steuern, die 
sie von ihren Handwerken, ihren Landgütern u. s. w. zu entrichten 
hatten, sie wälzten zum Nachtheil ihrer Mitbürger die auf sie entfal­
lenden Landessteuern, das Biergeld und die Umlagen von sich ab, und 
beanspruchten Ehrungen von den Weinschänkern, den Bäckern, Fischern 
u. s. f. Es musste ihnen 1595 das Privilegium des Königs Mathias in 
Erinnerung gebracht und die Bestimmung getroffen werden, dass in 
Hinsicht auf Geschosse, Zinsen und Wachten nur diejenigen ihrer Häuser 
befreit wären, die sie selbst bewohnen, dass jeder von ihnen acht 
Klafter Holz aus dem Stadtwalde zu beanspruchen und dass es von den 
übrigen Ehrungen und Gaben sein Abkommen habe; die Rathmannen 
seien blos von den Wachtgeldern befreit.

Eine einflussreiche Persönlichkeit war der schon im 14. Jahrhun­
dert vorkommende Stadtschreiber, der in der Regel das einzige Mitglied 
der städtischen Obrigkeit war, das höhere Studien genossen hatte und 
im Besitze gelehrter Rechtskenntnisse sich befand. Er ist besonders seit 
dem 16. Jahrhunderte sehr oft als Abgeordneter der Stadt am kaiser­
lichen Hoflager und auf den Furstentagen zu treffen

Mit dem alten Stadtvogt hat der an der Spitze der Schöffen 
uder Geschwornen noch immer vorkommende Vogt nur das gemein, 
dass auch er in Gemeinschaft mit ihnen die städtische Gerichtsbarkeit 
ausübt. Er und die Geschwornen sind vom Stadtrathe abhängig, sie 
werden, was aus einem Briefe vom 30. November 1386 ersichtlich 
wird, von den Rathmannen ernannt. Wenn nicht schon früher so neh­
men sie doch im Laufe des 16. Jahrhunderts an den Rathsversamm­
lungen theil, ihr unbegründetes Wegbkiben von diesen und den Ge­
richtssitzungen wird laut der kaiserlichen Instruction von 1596 mit 
einem halben Gulden geb asst, auch wird ihnen zur Pflicht gemacht ihre 
Stimmen der Reihe nach abzugeben, nichts Ungehöriges vorzubringen 
und dem Bürgermeister die Ausführung ihrer Beschlüsse zu überlassen. 
Ihre Amtsdauer ist eine einjährige und mit der Rathskur, an der sie 
theilnehmen, wird auch die Wahl des Vogts und der Schöffen vorge­
nommen, deren Amt als die erste Stufe zu der Würde eines Rathman­
nes oder Bürgermeisters angesehen wurde. Vor den Gerichtsstuhl des

*) Mit dem Stadtschreiber sind nicht zu verwechseln die Notare, wie sie 
im 15. Jahrhundert vorkommen; sie waren rechtskundige Kleriker, nannten 
sich Notare kraft kaiserlicher Autorität und stellten rechtskräftige Notariats­
instrumente aus, solche waren die L430 und 1437 in Troppau vorkommenden 
Martin und Nikolaus von Troppau.
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Vogts und der Schöffen gehörten alle civilrechtlichen und Criminalfälle, 
sie übten die niedere und höhere Gerichtsbarkeit im Namen der Stadt 
aus, sie sprachen nach einer 1325 vom Herzog Nikolaus I. den Städten 
Troppau, Jägerndorf, Leobschütz und Freudenthal ertheilten Satzung 
Recht über Todschlag, kampfbare Wunden, Unzucht, Diebstahl, Raub, 
Brandlegung und über alle Leute, die sich nicht recht verhielten; 
die volle Gerichtsbarkeit innerhalb ihrer Mauern und in ihren 
Dörfern bestätigt auch Johann I. am 26. Juli 1373 den Burgern seiner 
Städte. Der Schöffenstuhl führte sein eigenes Siegel, ein solches hängt 
beispielsweise an einem 1360 von den Schöffen Troppaus ausgestellten 
Brief1). Die Schöffen stellten bis in das 15. Jahrhundert auch öffent­
liche Urkunden über Verkäufe und Schuldscheine aus, so erklären die 
Geschwornen Troppaus, dass Martin Grünkränzel sieben Mark jährlichen 
Zinses auf Wiederkauf veräussert habe2); bei den Morgensprachen der 
Innungen hatte ein Rathmann und ein Schöffe zugegen zu sein.

’) Im Arch, der St. Troppau; die Legende lautet: Sigillum. Scabinatus. 
Civitatis. Oppaviensis.

’) Vom 18. Novemb. 1416 in Tillers Nachl.
’) Privilgbuch Nr. 13 und 14.
4) In der Regierungszeit Ferdinand I. wurde ein vom Vogt und Schöffen 

rechtmässig gefasster Urtheilsspruch von dem mit einer Kufe Biers bestochenen 

An dem Magdeburger Rechte hielt Troppau noch lange fest, 
das es sich von seinem Landesfürsten immer wieder bestätigen liess. 
So confirmirt 1371 Herzog Johann I. in seinem und seiner Brüder Wenzel 
und Přimislaus Namen den Troppauem ihr Recht von Magdeburg, das­
selbe sollen ihnen seine beiden Mündeln, wenn sie zu ihren Jahren 
kommen, gleichfalls bekräftigen, er gelobt die Vormundschaft nicht ab­
treten zu wollen, bevor sie diese Zusicherung nicht gegeben hätten. 
Das Jahr darauf confirmiren Johann I. und Nikolaus HI. denselben Bür­
gern nicht nur ihre alten Briefe und Rechte, sondern auch ihr Magde­
burger Recht, wie sie es von altersher haben, in allen Punkten, Mei­
nungen und Artikeln, wie es in ihrem Briefe aufgezeichnet ist, auch 
sollen sie in zweifelhaften Fällen ihr Recht in Breslau holen 3). Bei 
dieser Berufung an den Schöffenstuhl der Hauptstadt Schlesiens, welche 
ihnen 1383 vom Herzog Přimislaus abermals bestätigt wird, bleibt 
Troppau unbeirrt, bis in die Zeit Ferdinand I., der für die schlesischen 
Städte einen Appellationshof in Prag errichtete, seitdem ging der Rechts­
zug von dem Urtheilsspruche der Schöffen an den Stadtrath und von 
da nach Prag4); im Jahre 1578 wird dem Begehren Ausdruck gegeben, 
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dass dieser Instanzenzug nicht mit Kosten für die Appellirenden ver­
knüpft sein möge.

Die von dem Rathe mit Beiziehung dei Aeltesten und Vorsteher 
der Gilden gefassten Willküren erhielten dielandesfürstliche Bestäti­
gung, oder sie wurde.. auch von dem Herzog im Einverstandniss jedoch 
mit der Bürgerschaft ertheilt, so gibt Nikolaus II. im Jahre 1325 den 
Burgern seiner Städte Troppau, Jägerndorf, Leobschütz und Freuden­
thal zwei Satzungen über die Verfolgung von Verbrechern und die Ent­
führung von Jungfrauen. Die Willküren wurden in ein Buch eingetra­
gen, in das übrigens Alles, was die Stadt betraf, verzeichnet wurde, 
solche Stadtbucher waren in Troppau seit 1357 angelegt *).

Die Gleichheit der- Burger bezüglich d<r politischen Rechte und 
Pflichten war unserer Commune iremd. Während es den Zeihen in 
den Städten Deutschlands, wenn auch bei weitem nicht überall, nach 
langen und harten Kämpfen gelang ihre politische Gleichstellung mit 
den patricischen Geschlechtern zu erringen, behaupteten in Troppau die 
angesehenen Bürger ihre bevorzugte Stellung, die ihnen bereits das 
Magdeburger Recht einräumte, welches ja blos den angesehensten und 
weisesten aus der Bürgerschaft einen Antheil an der Verwaltung, der 
Rechtspflege und der Mitberathung an den Willküren zugesteht. Con­
form dieser Bestimmung verordnet die rudolfinische Instruction, dass die 
Rathleute aus den ehrbaren und weisen Bürgern, und zwai aus Kaufleu­
ten und den „güldenen Zechen“ zu küren seien. Somit bildete sich ein 
Stadtregiment, an welchem blos die Mitglieder weniger Familien theil 
nahmen, denn die Hauptbedingung für einen Burger, dei seine Kraft 
zum Frommen der Gemeinde verwenden wollte, war Besitzer eines brau 
und schankbereehtigten Hauses zu sein. Ein solcher wurde später 
Grossbürger genannt, sie sind dieselben, welche vordem die mäch­
tigen, reichen, weisen hiessen. Ihr Ansehen gründet sich auf den Be­

2*

Magistrate zu Gunsten einer Burgerin geändert, er wuide dafüi xon der Re­
gierung zu einer hohen Geldstrafe verurtheilt

’) Troppau liess sich 1638 vom Magistrate Batibors eine alte Zollrolle 
bestätigen, in der vom Bürgermeister und den Rathmannen ausgestellten Vi- 
dimirung erklären sie, die Abgeordneten Troppaus seien erschienen Arnice ex- 
ponentes, sibi quoddam extractum ratione thclonei sui ex libro quoddam 
antiquo anno 1357 pro usu dictae civitatis Oppaviensis confecto, 
necessarium esse, qua de causa obnixe rogabant, ut illud punctum ex praedicto 
libro transsumi et in formám authenticam redigi curaremus. Wenn der Zusam­
mensteiler des Chron. Oppav. auf dem Fürstenstein sich wiederholt auf eineu 
alten Codex beruft, so hat er gewiss das Stadtbuch im Sinne gehabt.
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sitz eines städtischen Hauses, dessen Grund und Boden schon bei der 
Bewidmung der Stadt mit deutschem Rechte ausgesetzt ward. Die 
Kleinbürger, oder die Inhaber städtischer Häuschen, deren Grund­
fläche später mit dem Wachsen der Bevölkerung gegen einen in 
die Stadtkasse zu entrichtenden Zins ausgesetzt wurde, hatten keinen 
Antheil an dem Regimente, eben so wenig die auf städtischem Grunde 
angesiedelten Vorstädter, die sich den Anordnungen der Stadiobrigkeit 
ohne Widerrede zu fugen hatten. Die meisten Vorstädter standen übri­
gens, da ihre Häuser auf herzoglichem Boden waren, unter der Bot­
mässigkeit des Landesfürsten und seiner Beamten, sie waren Zinsen 
und Frohnden zu leisten verpflichtet. Von den von seinen Vorfahren 
eingeführten, bislang ungebräuchlichen und beschwerlichen Wachten und 
Roboten befreit Herzog Viktorin den 24. April 147G die Vorstädte von 
Troppau und im Jahre 1494 ordnet er an, dass sie insgesammt der 
städtischen Gerichtsbarkeit unterworfen seien, seitdem wird ihnen vom 
Rath ein eigenei Vogt für die polizeilichen Angelegenheiten gesetzt, dem 
auch die Gerichtsbarkeit zustand, so weit sie polizeiliche Uebertretun- 
gen betraf. Dennoch gab es noch immer Vorstädter, die unter der 
Schlossgerichtsbarkeit standen, so gestattet 1588 Kaiser Rudolf, dass 
durch den beim Schloss gelegenen Flecken, Saliterteich genannt, eine 
Gasse geführt, fünfzig Baustellen zu Häuser ausgesetzt und an 
Handwerker, die sich gemeldet haben, ausgetheilt werden, sie haben 
diese Häuser uhne landesfürstliche Hilfe aufzubauen, unterstehen der 
Schlossjurisdiction und Botmässigkeit, haben für je ein Haus einen 
Th: 1er jährlich auf das Schloss zu zinsen, zur Erntezeit zwei Tage ohne 
Entgeld Getreide zu schneiden und besitzen das freie Verfügungsrecht, 
sind jedoch bei vorkommenden Besitzänderungen zu den Laudemien 
verpflichtet.

Die Bürger Troppaus sind vorwiegend deutscher Nationalität, sie 
selbst erklären dies wiederholt, sie benetzen als Amtssprache die deutsche, 
die allerdings im 15. und 16. Jahrhundert und zwar vorzüglich in der 
Correspondenz nach Aussen der böhmischen weichen muss, dafür spre­
chen endlich auch die Namen der Bürger, die der Mehrzahl nach 
deutsche sind *).

‘) Ich habe folgende Namen von Bürgern Troppaus aus den Jahren von 
1594—1608 zusammengestellt. Achtzennicht, Albrecht, Allerheiligen, Ambrosi, 
Anesorg, Barth, Baltzer, Bartesska, Barth, Behnel, Belenek, Bernitzka, Bider- 
man, Binder, Blanke, Blum, Born, Branda, Braumeister, Braun, Bron rat, 
Brockel, Burghart, Bylsch, Cantor, Cantorff, Chudy, Circkel, Conrad, Curtius, 
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Die Einnah msquellen der städtischen Gemeinde waren mannigfaltig. 
Die Mauthen und Zölle, die Geschosse von den Stadtäckern, Häusern 
und Gärten, das Brückengeld, die Zinsen von Tuchkammern, Fleisch-, 
Brod- und andern Bänken, das Schrottamt, der Kuttelzins und die Ge­
richtsbussen fielen nach und nach durch Verpfändung, Kauf oder Schen­
kung der Stadt zu. In die Communalkasse floss auch der Reinertrag 

Czerny, Cziganek, Dietz auch Tietz, Dörffel, Dworzak, Eiserich, Faschung, 
Feikus, Ferckel, Fetichen, Feustel, Fiedler, Fiesch, Finderbeck, Fittich, Fitzke, 
Flegel, Forster, Franz, Frebrig. Frischker, Frosch, Frölich, Fuchs Fuhrmann. 
Furt, Galier, Gauzowski, Gärtner, Gebel, Gebauer, Geida, Geitzner, Geller, 
Gelitto, Gilge, Gloda, Goldschmidt, Goltsch, Görlitzer, Grabarz, Graff, Grätz, 
Grete, Gritner, Groda, Gröschel, Grund, Gsell, Gstall, Guhota, Guldenhar, 
Gunter, Haidscher, Hain, Han, Hartman, Hase, Häse, Heger, Held, Hellebrand. 
Helmrecht, Hempel, Hering, Herman, Hermlen, Hess, Heydenreich, Hillebrandt, 
Hofman, Hola, Holessowski, Höfer, Höpner, Hradský, Hossowsky, Hubner, 
Hummel, Hundesfeld, Hutter, Jarosch, Johne, Kachler, Kafka, Kalina, Ka- 
mensski, Kamscheider, Kant, Kelbell, Khal, Kisely, Kleimek, Klein, Kleinbin­
der, Kleiner, Kleinferckel, Klose, Kloss, Knecht, Kochwasser, Koberssky, Kolbe, 
Kolart, Kollek, Kollert, König, Korbel, Korn, Kornberger, Kornigel, Kornteyer, 
Kotzenek, Kotzenmacher, Kotzy, Kożussnik, Köhler, Königsberger, Kraitina, 
Krasnitzki, Krauss, Kreusel, Kretschmer, Krezina, Krocker, Kromer, Krupkę, 
Kruppa, Kudlowski, Kunert, Kuntz, Kupetzki, Kupferschmidt, Kurz, Kühn, 
Land, Langer, Langhans, Lederer, Libick, Lichtenberger, Lindenast, Lindner, 
Lobegott, Lochan auch Kochan und Medeck, Lomnitzer, Lopatarz, Lucas, 
Ludwig, Nagera, Mantel, Martini, Masch, Matzko, Mechul, Melcher, Melcke, 
Melzer, Mikulaschke, Milich, Missliwetz, Mitwanz, Młynarz, Morawa, Morgen­
rott, Moser, Mucke, Mulner, Müntzer, Müller, Nemitzek, Nerlich, Neukirch, 
Neumann, Nowak, Ossel, Opawski, Opila, Oesler, Oexler, Pakorme, Papetz, 
Paselt, Patzek, Pelty, Pernitzke, Pfeffer, Fünfziger, Philip, Piecha, Pinkuser, 
Pitlik, Platzbek, Polan, Polak, Polster, Prauss, Pratke, Prätor, Preuss, Preusske, 
Pruschke, Pulowsky, Puty, Quinta, Rausch, Rawa, Reich, Reichel, Reimann, 
Reumauf, Reuter, Ribka, Richter, Riemer, Rossa, Rosske, Rosswurm, Rotke, 
Rotny, Rotter, Rohrmaan, Rudolff, Rybarž, Saltzmann, Sauer, Sähler, Scheit- 
tenbauer, Schickei, Schidelko, Schiff, Schindler, Schipp, Schmidt. Schneck, 
Schnobek, Schober, Scholze, Schönknecht, Schreiber, Schrottny, Schulke, 
Schurff, Schuster, Schüller, Schwan, Schwarz, Schweinsner, Schwertfeger, 
Scziepan, Sedlák, Seidel, Senkenberg, Skoda, Slanina, Sommer, Sosna, Spa- 
chowsky, Sperling, Spiga, Steinmetz, Stelmacher, Stemberssky, Stenzel, Stras- 
senka, Sub, Suchanek, Swaui, Tannenberger, Tanniger, Taub, Tessnarž, Thamm, 
Thomas, Thoman, Toschner, Totschil, Töpfier, Tressinskv, Unger, Falten, 
Wachtl, Wagner, Wahl, Walek, Walenta, Weissgerber, Weiwoda, Wendelss- 
garten, Wentzlitzek, Werner, Wichrowsky, Wichtel, Wigner, Wilisch, Windisch, 
Wik, Woditzki, Wolf, Wolffinger, Woitich, Woitku, W ormchen, Zagetzky, 
Zahn, Zaltser, Zaschloch auch Tschaschloch, Zebe, Zeisler, Zerhübel, Ziurcke, 
Zubeck, Zwiner, Zwinckler, Zytnik.
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der Stadtdörfer, diese waren im 16. Jahrhundert Skřipow mit dem dazu 
gehörigen Wald und Ottendorf, Troppau kaufte das wüste Dorf Hrabię 
bei Skřipow, 1523 Jakubschowitz um 370 fl. und hatte einige Jahre 
das Schloss mit den dazu gehörigen Grundstücken und einige Dorf- 
schaften im Ratiborschen pachtweise an sich gebracht.

Von den städtischen Lasten und Abgaben waren blos die Freihäu­
ser ledig, so bestätigt 1496 Johann Corvin dem Alesch von Bittau sein 
Haus in Troppau bei dem verschlossenen Thore oberhalb des Klosters 
zum heil. Geiste gelegen, er hat die Macht einen Keller zu bauen und 
zwei Merzen zu brauen, er wird befreit „von unserm Geschoss, Metz- 
getreide, Steuern, Renten und andern Anfsatz, sie seien gross oder 
klein, vom Münzgeld, welches unser- Bürgermeister und Rath jährlich 
gibt und was von diesem auf das Haus kommt;“ 1567 wird das auf 
dem Oberringe befindliche Haus Friedrich Czedryczs (Četryš) von Kins- 
berg auf Goldseifen befreit, das jedoch 1580 der Stadtrath kauft. Sol­
cherlei Exemptionen auf städtischem Gebiete waren begreiflicher Weise 
den Bürgern ein Dorn im Auge, wie sie andererseits den Adel sporn­
ten ähnliche Befreiungen für ihre in der Stadt befindlichen Häuser zu 
erlangen, oder sich eigenmächtig den städtischen Abgaben zu entziehen. 
Auf die Klage des Bürgermeisters und des Raths, dass etliche vom 
Adel, so unbefreite Bürgerhäuser in der Stadt haben, die gebürenden 
Münzgelder und Renten, so zur königlichen Kammer gehören, desglei­
chen die bewilligten Steuern mit den Bürgern zu erlegen sich weigern, 
bedroht Kaiser Ferdinand die Geklagten mit Sperrung der Häuser und 
befiehlt dem Oberamte die Bürger zu schützen *).

Nach einem dem Jahre 1576 angehörenden Verzeichnisse der Aus­
gaben und Einnahmen der Stadt Troppau betrugen jene 4935 diese 
3893 fl. Einen genauen Einblick in den Haushalt der Commune ge­
währt uns ein Urbar von 1594, das die Einnahmen und die Ausgaben 
der Stadt bis in das kleinste Detail anführt 2). Nach demselben hatte 
die Commune eine Taberne, in welcher das von der Stadt gebraute 
Waizenbier zum Nutzen der Gemeinde ausgeschänkt wurde. Der jähr­
liche Ertrag der Tabern betrug 2 — 3000 fl. (1 fl. = 36 Gr.), davon 

') Vom 1. October 1557, Privlgb. Nr. 115.
a) Die 280 S. starke Handschrift, ohne Titelblatt, befindet sich im Bresl. 

Staatsarch. Von S. 1—98 behandelt sie die Kirchen- und Wolthätigkeitsan- 
stalten, hierauf sind drei wahrscheinlich unbeschriebene Blätter ausgerissen, 
die Seite 105 beginnt: „Hiernach volget was Gemeine Stadt Troppau einzu­
kommen hatt.“
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sind aber folgende Ausgaben in Abzug zu bringen, an Waizen 1000— 
1500, an Hopfen 150, an Pech 9—10 fl. Die Auslagen für Binder­
arbeiten wurden mit 20, ebenso hoch die für das Malz- und Brauhaus, 
mit 30 das Fällen des Holzes im Walde, mit 150 fl. die Zufuhr des­
selben berechnet, der Brauer und seine Knechte erhielten 2 fl. von 
jedem Gebräue und ein Achtel Vorderbier *), der Schanker 30, der 
Schrötter 9, der Müller für das Malzen 2 Gr. und die beiden vom 
Magistrate bestellten Verwalter jährlich 40 fl. Auf das Schloss mussten 
für jedes Gebräue 9 und dem Landesfürsten kraft Beschluss der Fürsten 
und ötände für jedes Viertel 7 Gr. abgegeben werden. An Bierhefe 
ruagen hatten Anspruch der Prediger an der Pfarrkirche, der ein halbes 
Achtel von jedem Gebräue, der böhmische Prediger, welcher einen Eimer, 
die Diakonen an der Pfarrkirche, von denen jeder ein halbes Quarnitz 
bezog, der Stadtschrniber bekam ein Achtel, auch wurden auf Hochzeiten 
und zu andern Verehrungen ein merkliches verbraucht. Der Reinertrag 
der Tabem wird 1576 mit 1000 fl. angegeben.

Das Je.hreserträgniss des vor dem Jaktarthore liegenden, 1555 in 
den Besitz der Stadt gelangten Muchenhots 2) wird mit 400, die 
Ausgaben mit 600 fl. veranschlagt, die Bauern von Ottenaorf waren 
schuldig zu pflügen, zu eggen, den Dünger zu- und das Getreide ein­
zuführen, sie erhielten 9 — 10 Gr. für das Pflügen und etliche Kannen 
Bier beim Führen des Düngers und des Getreides.

Das Bau amt, welchem ein Rathmann una ein Bürgervorstanden, 
hatte über Brücken, Thore, Stadtmauern, Thurme zu wachen, die Gassen 
und Plätze rein zu hallen, ihm standen die im städtischen Marrtalle 
befindlichen Rosse zur Verfügung. In die Kasse dieses Amtes flössen 
die zur Zeit der Jahrmärkte einzutreibenden Standgelder, die an 80 fl. 
und darüber betrugen, das Erträgniss der Mauthen bei den drei Thoren 
mit 450— 500 fl., der Jagdhaber, den die Bauern zu Triem in der Höhe 
von 18 Scheffel Getreides und 18 Gr. zu zinsen schuldig waren. Jeg­
licher zum Weinschank berechtigte Bürger hatte vom Dreiling oder 20 
Eimer Weines 32 Gr. in das Bauamt zu liefern, was ungefähr 150 fl. 
im Jahre betrug. Die brauberechtigten Bürger mussten das Getreide 

') Aus dem Bauamte bezog der Braumeister, wenn er im städtischen Brau- 
hauSe zum erstenmal nnterschürte, 18 Gr., ebenso viel sein Knecht und wenn 
er zu Georgi zu brauen aufhörte 9 Gr., ebenso seine Knechte, diese erhielten 
nach Beendigung des Brauens vom Gerstenbier 9—12 Gr. und zum neuen Jahr 
12 Gr.

a) Nach dem frühem Besitzer Georg Mucha genannt.
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mit den Stadtpferden zur Mühle und das Malz von da wegführen las­
sen, sie erlegten dafür von jedem Gebräue 18 Gr. und ein Viertel 
Malz, die Geldabgabe betrug im Jahre ungefähr 200 fl., das Malz aber 
wurde gesammelt und davon zu drei Gebräuen im Werthe von 150 fl. 
das Material gewonnen, das die Bauamtsverweser brauen liessen. Die 
Stadt war auch im Besitze eines Bräuhauses für Merzen und Kuf- 
fenbier, jene brauberechtigten Bürger, die ihr Bier in demselben brau­
ten, zahlten für die Benützung der Pfannen 24 Gr. von einem Gebräue 
in das Bauamt und zwei Zuber Trebern, diese Jahreseinnahme von 50 — 
60 fl. langte jedoch nicht immer für die Ausbesserung der Pfannen und 
der Braugefässe aus. In dieses Amt flössen sodann die Zinsen von den 
bei der Stadtmauer neben dem Grätzerthore befindlichen Rahmen, 
die von den Tuchmachern benützt wurden, sie betrugen 2 fl.; die deut­
schen Schuster zinsten für 36 Schuhbänke 8 fl., ebenso viel die böhmi­
schen für die gleiche Zahl von Bänken; die Weissgerber zahlten für 
die Benützung der Walkmühle 4 fl. und für jede Bude zur Zeit des 
Jahrmarktes 6 Gr. In das Banamt wurde der Zins von 2 fl. für einen 
Garten bei der Brettermühle, 21 Gr. für zw8i Grundstücke beim Rati- 
borthore, 5*fl. für ein Häuslein zwischen dem Grätzerthore erlegt. Für 
das Abschrotten des Weins zur Zeit des Jahrmarkts bringt der Schrott­
meister 6—9 Gr. in das Amt, lagert ein Fremder seinen'nicht verkauf­
ten Wein mit Zustimmung des Bürgermeisters in ein Weinhaus ein, so 
zahlt er 4 Gr. für zehn, 2 Gr. für 4 Eimer. Das von etlichen Dorf- 
schaften zu liefernde Brückenkorn sammelte jährlich der von den Bau­
amtsverwesern damit betraute älteste Stadtdiener mit den städtischen 
Wagen und Pferden *). Demselben Amte kam endlich auch das Erträg- 
niss der Wiese beim h. Kreuz vor dem Ratiborerthore, der beim Mühl­
graben und der Wiese der grossen Bruderschaft bei der Bergmühle zu * 2).

*) Kätscher zinste 1 Malter, Dorf Lange bei Kätscher 1 Malter, Schrei­
bersdorf 3 Scheffel, Triem 4%, Odersch 9‘/2 Scheffel, Peterwitz 1 Malter 
4 Scheffel (die 4 Scheffel nahmen der Dorfrichter und die Aeltesten für ihre 
Muhe), Tlustomost 1%, Knospei 3, Kösslichen 2%, Koberwitz 7%, Sczepan- 
kowitz 3, Boletitz 43/4, Bohuslawitz 33/4, Zawada l1/,, Brzezinka 3%, Kossnitz 
l’/2 Sch. und 1 Vrtl., Beneschau 1 Sch.

2) Die Ausgaben von der Bruderschaftswiese waren: 21 fl. Zins an die
Spitalsverweser, von der h. Kreuzwiese 1 fl. 18 Gr. an* die Kirchenväter der 
Pfarrkirche und 32 Gr. an die Spitalverwalter, die Auslagen für das Mähen 
wurde mit 2 fl. 18 Gr. für jede der beiden Wiesen und mit 1 fl. 18 Gr. für 
die Mühlgrabenwiese veranschlagt; die auf der Gansau angesiedelten Leute 
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Die Ausgaben des Bauamtes waren mannigfach, aus demselben er­
hielten ihren Lohn die vier Stadtknechte, von denen jeder ein »Paar 
Pferde zu besorgen hatte und der Schaffner, welcher die Aufsicht über 
die Stallknechte, die Aecker und Wasserleitungen, die Brunnen, Brük- 
ken und Thore, über die Taglöhner, Zimmerleute, Stadtschmiede u. s. w. 
hatte ’) ; ausserdem die Thorwärter und Zugknechte bei den drei Tho­
ren und der Wärter auf dem Pfarrthurme, die vier Rathsdiener und 
der Wachtmeistera). Aus dem Bauamte bekamen sodann jene drei 
Bürger (je 15 Gr.) die Entlohnung für ihre Dienste, die während des 
Jahrmarkts bei der Einsammlung der Mauthgelder Hilfe leisteten, über­
dies der Zimmermeister und sein Gesinde, der Stadtschmied, der 
Brauer und seine Knechte, der Brettschneider, die Waldheger, Holz-

I 

waren verpflichtet auf der letzteren das Heu zu rechen und in Schobern auf­
zurichten, sie erhielten dafür 9 Gr. und 8 Kannen Hellerbier.

') Der Pferdeknecht erhielt wöchentlich 12 Gr., jährlich 2 Schef. Korn, 
jedes 2. oder 8. Jahr einen Leibrock von mährischem Tuche, zum Neujahr 
3 Gr. Trinkgeld; für den Marstall wurde wöchentlich an Lichtgeld im Winter. 
5, im Sommer 4 Gr. verabfolgt. Der Schaffer bekam wöchentlich 18 Gr., zum 
Neujahr 9 Gr., jährlich 3 Sch. Korn und ein Paar Stiefel, jedes 2. oder 3. 
Jahr einen Rock.

2) Den sechs Thorwärtern und den zwei Wärtern bei der Pforte wurde 
sonntäglich 10, den drei Zugknechten zusammen 14 Gr. gegeben, sie und die 
Thorwärter bekamen an den Sonnteg nach einem Jahrmärkte jeder um 2 Gr- 
mehr, sie erhielten jeder wöchentlich 2, nach einem Jahrmärkte 3 Gr. Bier­
geld und die Thorwärter zusammen 6 Gr. zum neuen Jahre, sie und die Pfor­
tenwächter bezogen überdies zusammen 64 fl. aus den Wachtgeldern. Die drei 
Thürmer hatten einen Wochenlohn von 1 fl. 18 Gr. (à 18 Gr.), freie Wohnung, 
1 Malt. Korn, jedes 2. Jahr Tuch zu Mänteln. Die zwei Wächter auf dem 
Pfarrthurme erhielten wöcheutlich im Sommer je 4, im Winter 5 Gr. an Licht­
geld, jener, der die Stunden mit dem Hammer an der Glocke anzeigte, bekam 
jährlich aus dem Bauamte 3 fl. 12 Gr., der andere, der sie mit der Trompete 
verkündete, 14 Gr. wöchentlich aus den Wachtgeldern und beide 28 fl. aus 
derselben Kasse. Von den vier Rathsdienern wurde jeder mit 17 Gr. wöchent 
lieh entlohnt, sie erhielten jährlich 4 Fuder Holz und jedes 2. Jahr einen 
neuen Mantel; aus den Wachtgeldern bezog jeder 8 fl. Der Wachtmeister, der 
die Nachtwachen anordnete, bekam aus dem Bauamte eine Entschädigung für 
die den Mauthnem zu den Jahrmärkten und beim Reinigen der Mühlgräben 
geleistete Hilfe und 8 fl. jährlich vom Wachtgelde. Ueberdies wurden vier 
Wächter auf der Niederlage gehalten, die in der Stadt auch die Nachtwache 
hielten, sie wurden mit je 12 fl. entlohnt, und zwei Stundenrufer, die des 
Nachts auf den Plätzen und in den Gassen die Stunden ausriefen, sie beka­
men 24 fl. aus den Wachtgeldern.
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haaer, Häckselschneider, Pflasterer und der Schai Irichter ’) ; aus dem­
selben Amte wurden die Auslagen für die Niederlage bestritten8), und 
bezogen ihre Gehalte der Schulmeister, der Cantor und der Organist, 
der Blasebalgtreter, der Glöckner und die Bauamtsverwoser3) ; schliess­
lich erhielten auch die Schüler für das Gewitterläuten einen Groschen 
für jeden Puls, deren vier in der Stunde geläutet werden sollten.

') Der Stadtzimmermeister bezog wöchentlich 30, zum Neujahr 6 und für 
das Bohren einer Brunnenrohre l* 1 2 3/, Gr., sein Gesinde, wenn es für die Stadt 
arbeitete, 3Va—i Gr. Tagelohn. Der Stadtschmied bekam wöchentlich 1 fl. 
12 Gr., hielt er einen Knecht, so erhielt er um 8 Gr. mehr, sodann jährlich 
4 Schf. Korn, für das Aderlässen der Pferde am S. Stephanstage 8—9, für das 
Beschlagen der Malzwagen 9-10 Gr. Trinkgeld und zum Neujahr 6 Gr. Die 
Bezüge des Braumeisters nnd seiner Gehilfen sind schon angeführt. Der Brett­
schneider empfing für seine Mühewaltung bei der Wasserleitung 8 fl. und ein 
Paar Stiefel. Die Waldheger bekamen für jeden im Walde bei Sknpow ge­
fällten Stamm 2 Gr. 4 Hell., die Holzhauer für eine Klafter Holz 3 Gr., für
1 Schock Schindel 14 Hel., die Häckselschneider für das Schneiden eines 
Schocks Strohs für den Marstall 15 Gr. ohne Kost, die. Pflasterer für das 
Pflastern einer Quadratruthe 12 Gr., dem Scharfrichter wurden sonntäglich 
durch den ältesten Rathsdiener 6 Gr., alle viertel Jahr 1 fl. und für das Rei­
nigen des Pfarrthurms 24 Gr. zugeschickt.

2) Der Mauthner auf der Niederlage erhielt, wenn er die Wochenein­
nahme auf das Amt brachte, 2 Gr., sodann jährlich 1 fl. für Papier, Wachs 
und Tinte, 24 Gr. für Holz, 7—9 Gr. wöchentlich für Licht, freie Wohnung 
und 12 Gr wenn die Mühlgräben gereinigt wurden, eine Arbeit, die überdies 
jährlich auf 71/, fl. veranschlagt ist.

3) Das aus dem Bauamte bezogene Gehalt des Schulmeisters betrug 26 fl. 
und 6 Schf. Getreide, des Cantors 11 fl. 12 Gr., des Organisten 1 fl. 4 Gr. 
und 4 Sch. Getreide, des Blasebalgtreters 1 fl 5. Gr. 4 Hl., des Glöckners 
3 fl. 28 Gr., für das Einläuten znm Jahrmärkte bekam er 2 Gr 4 Hl., die 
zwe’ Bauamtsverweser erhielten zusammen 15 fl., jeden Sonntag 2 und nach 
einem Jahrmarkt 4 Quart Wein.

*) Für die Hinrichtung mit dem Strange erhielt er 20, mit dem Schwerte 
22, mit dem Rade 24 und für das Ausstäupen 16 Gr.

Das Vogteiamt hatte äusser den Geriehtsbussen und den Ein­
nahmen des Schrottamtes (30 fl.) kein Einkommen, so dass ihm das 
Kammeramt zur Bestreitung seiner Auslagen zu Hilfe kommen musste. 
Aus diesem Amte wurden die Seile für die Bier- und Weinschrötter 
angeschafft, dem Gerichtsnotar seine jährliche Besoldung mit 18 fl. 
verabfolgt, die Beheizung fur die Gefangenen besorgt, dem Stockmeister 
vierteljährig 1 fl., seinem Knechte wöchentlich 7 Gr. gegeben, die zum 
Tode Verurtheilten (wöchentlich 16—18 Gr.) verköstigt, der Scharf­
richter für die Hinrichtungen entlohnt4) und die Kanzleiausgaben für 
die Vogtei bestritten.
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Ein Theil des Erträgnisses von der Mauth zu Eckendorf wurde 
an die Stadtkasse abgeführt, die Bauern der städtischen Dörfer brach­
ten ihre verschiedenen Zinsungen nach Troppau. Das kleine Geschoss, 
das von etlichen in der Stadt, an den Stadtmauern in den Win­
keln und vor der Stadt besonders auf der Gansau gelegenen Häuschen 
erhoben wurde, das aber auch von einigen Reichskramen, von den Ge­
wandschneidern (Tuchhändlern), Kotzenmachern, Töpfern und von den 
Holzbuden eingesammelt wurde, betrug 149 fl., der freie Fleischmarkt 
verschaffte der Stadt jährlich 300 ff., die regelmässigen Ausgaben für 
denselben wurden auf 75 fl. 18 Gr. veranschlagt, wobei die Erhaltung 
des Kuttelhofes, der Pfannen und Kessel und das Brennholz nicht in 
Anschlag gebracht sind. Die seit 1584 errichtete Brennerei und der 
Ausschank des Branntweins lieferte einen Jahresertrag von 200 fl. — 
Wachtgeld zahlten die weinschank- und brauberechtigten Bürger jähr­
lich 26, die Besitzer der kleinen Häuser 14 Gr., von diesem Gelde 
wurden die schon erwähnten, mit der Nachtbewachung der Stadt be­
trauten Diener entlohnt. Zur Erhaltung der Brunnen zahlten die brau­
berechtigten Häuser von jedem Gebräue 2 G.,_ die kleinen Häuser 3 
und 2 kr. Vom Ausschank der süssen Weine, des Muskatellers und des 
Meths musste eine bestimmte Abgabe geleistet werden. Die 1570 dem 
Georg Tworkowski um 1000 fl. von Seite des Raths abgekaufte und 
in die Landtafel eingelegte Mühle in Kilessowitz war an einen Müller 
verpachtet. Für jedes in der städtischen Sägemühle geschnittene Brett 
musste 1 Pfennig entrichtet werden, von welchem die eine Hälfte dem 
Müller, die andere der Stadt zufiel, welche die Verpflichtung hatte die 
Mühle im Stande zu halten, das Reinerträgniss betrug blos 15—20 fl. 
In dem zum Frommen der Stadt gehaltenen Ziegelofen wurde jährlich 
zehnmal gebrannt, von den 420,000 Stück erzeugten Backsteinen wurde 
das Tausend zu 1 fl. 14 Gr. verkauft, von welcher Summe 1 fl. 12 Gr. 
der Ziegelbrenner für die Beschaffung des Holzes und für die Bezah­
lung seines Gesindes bezog, der Rest fiel an die Stadt zur Ausbesse­
rung der Hütten und Oefen. Die Wage und den Scherladen hielt Hans 
Günter um den viel zu niedrigen Pachtschilling von 25 fl. Die Lederer 
zinsten für die von ihnen benützte Lohmühle 3 fl. 20 Gr. Die Bäcker 
für die Benützung der von der Stadt erbauten 24 Bänke ebenso viele 
Gulden, sie gaben zum Neujahrstag den vier Bürgermeistern und dem 
Stadtschreiber jedem einen „Stritzel“. Die Commune besass auch eine 
eigene Fleischbank, die um 4 fl. verpachtet war, desgleichen eine Gar­
küche zur Beförderung der Fremden und der armen Leute, die in einem 

3
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städtischen Häuslein beim Schlosse sich befand und 24 fl. in das Kam­
meramt zinste ; die sechs Pfefferküchler gaben für ihr Gewerbe und ihre 
Verkaufsstände 10 fl. 24 Gr., die Fischer 4 fl. 12 Gr. und wenn der 
Mühlgraben abgelassen wurde, jedem Bürgermeister und dem Stadt­
schreiber eine Quart Grundeln ; jene, die Hechte und Karpfen 'verkauf­
ten, zinsten von jedem Schok einen Pfennig; jeder Kleinbinder hatte 
für den Platz auf dem Niederringe, auf dem er sein Geschirr feilbot, 
jährlich 9 Gr. zu geben.

Die Einnahmen Troppaus waren also mannigfach und belangreich, 
bei gutem Haushalte hätte was erübrigt werden können; das gerade 
Gegentheil war jedoch der Fall. Die Ausschliessung der Burgerschaf' 
selbst der schankberechtigten, von den Rathswahlen, brachte die städti­
schen Aemter in den Besitz einiger verwandten und verschwägerten 
Familien, und der Magistrat, jeglicher Verantwortung über seine Amts­
führung und über die Gebarung mit dem Gemeindevermögen frei und 
ledig, denn die vorgeschriebene jährliche Rechnungslegung, die der ab­
getretene Stadtrath dem von ihm gewählten neuen leistete, ist doch ge­
wiss keine genügende Contrôle, war der Versuchung nur zu sehr aus­
gesetzt ein hochmüthiges und herrisches Betragen seinen Mitbürgern 
gegenüber sich anzueignen und verschwenderisch mit den öffentlichen 
Geldern umzugehen. Und dieser Versuchung vermochte der Stadtrath 
Troppaus nicht zu widerstehen. Gewagte Speculationen, denen die finan 
ziellen Kräfte der Stadt nicht gewachsen waren, und die darum so ver­
derblich wurden, weil der Magistrat den althergebrachten Schlendrian 
nicht bei Seite setzte, dem Anwachsen der Schuldenlast nicht durch 
rechtzeitige Mittheilung an die Bürgerschaft und mit der Aufbietung 
aller Kräfte entgegenarbeitete, stürzten die Stadt in die äusserste Zer­
rüttung. Und als sich die Commune endlich nach etlichen Decennien 
ein wenig erholte, da wurde Troppau noch schwerer durch jene Reichs­
acht heimgesucht, welche die spanisch-römische Partei am Hofe des 
schwachsinnigen Kaiser Rudolf II. über die hart bedrängte Stadt ver­
hängte und auch zum Vollzüge brachte.



Scliulnachrichten.

I. Lehrplan des Schuljahres 1871—73.

I. Klasse.
Klassenvorstand: Armand Karell.

Religion: 2 Stunden. Biblische Geschichte nach Petermann.
K. Gazda.

Latein: 8 Stunden. 1. Sem. Grammatik nach Schultz. Die regel­
mässige Formenlehre: Déclination, Comparation, Pronomina, Nu­
meralia, Adverbia. Nach 10 Wochen alle 8 Tage eine halbe Stunde 
Composition nach Rozek’s Lesebuche. — 2. Sem. Grammatik und 
Lesebuch wie im 1. Sem. Formenlehre: Genus, Tempora, Modi, 
Ableitung der Tempora; regelmässige Conjugation; Gebrauch des 
Conjunctivs und Infinitivs in den wichtigsten Fällen. — Memoriren 
und Aufschreiben der Vocabeln. Alle 8 Tage eine Composition.

A. Karell.
Deutsch: 4 Stunden. 1. und 2. Sem. Das schwache und starke Ver­

bum. Der Ablaut des Verbums. Die Formen des Praedicats, des 
Attributs, des Objects und der Bestimmungen. Uebungen im Analy- 
siren. Lesen und Memoriren aus Magers Lesebuch 1. Bd. Alle 14 
Tage ein Aufsatz, jede Woche eine Schreibübung.

1. Sem. K. Kolbenheyer.
2. Sem. Dr. A. Pelleter.

Geographie: 3 Stunden. Nach Schnbert’s Grundztigen der allgem. 
Erdkunde, 4. Auflage. Karten von Scheda und And. — Die Gren­
zen und wichtigsten Städte der grössten Staaten. Kartenlesen, 
Kartenzeichnen. ' M. Raschke.

Mathematik: 3 Stunden. 1. Sem. Arithmetik. Ergänzungen zu den 
vier Species, Decimalbrüche, gemeine Brüche nach .Močniks Lehr-
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buch. 2. Sem. 1 Stunde Wiederholung und Einübung des Obigen. 
2 Stunden geometrische Anschauungslehre. Auf Anschauung basirte 
Entwickelung der Begriffe der Raumgrössen : Körper, Flächen, 
Linien, Punkte, gerade Linien, Richtung und Grösse derselben. 
Entstehung und Grösse der Winkel, Congruenz der Dreiecke und 
darauf basirte Constructionen. Nach Močniks geometrischer An- 
schauungslehre. R. Bartelmus.

Naturgeschichte: 2 Stunden. 1. Sem. Säugethiere nach Pokorny’s 
Lehrbuche. — 2. Sem. Insecten, Krustenthiere und Würmer; nach 
demselben Lehrbuche. ' Dr. J. Odstrčil.

II. Klasse.
Klassenvorstand: Karl Gazda.

Religion: 2 Stunden. Biblische Geschichte nach Petermann. Haupt­
stücke in Luthers Katechismus. R. Bartelmus.

Latein: 8 Stunden. 1. Sem. Grammatik nach Schultz. Unregelmässig­
keiten in den Declinationen ; die in der 1. Klasse weniger berück­
sichtigten Partien der Zahl- und Fürwörter, der Präpositionen, 
Adverbien und Conjunctionen. "Schultz’s Lesebuch. Memoriren, später 
häusliches Präpariren. Alle 8 Tage eine Composition; alle 14 
Tage ein Pensum. — 2. Sem. Grammatik und Lesebuch von 
Schultz. Unregelmässigkeit in der Comparation und Conjngation. 
Verba anomala, defectiva, impersonalia. Lehre vom Gebrauche des 
Conjunctivs, Imperativs, Infinitivs; Anwendung der Participien. 

" Präparation. Composition und Pensum wie im ersten Semester.
1 K. Gazda.

Deutsch: 4 Stunden. Déclination und ihr syntaktischer Gebrauch; 
der einfache und der zusammengesetzte Satz nach Bauers Gram­
matik. Lesen und Memoriren aus Magers Lesebuch IL Alle 14 
Tage ein Aufsatz, jede Woche eine Schreibübung. K. Gazda.

Geschichte und Geographie: 4 Stunden. 1. Sem. Geschichte des 
asiatischen und griechischen Alterthums in je zwei Stunden nach 
Becks Lehrbuch, 8. Aufl. — Physische Geographie der Mittelmeer- 
Länder und Asiens in je zwei Stunden. Lehrbuch von E. Seydlitz, 
13. Aufl. — 2. Sem. Römische Geschichte von Italiens Urzeit bis 
zum Sturz des weströmischen Reiches. — Geographie von Europa 
und Afrika. Karten von Kiepert und And. Stundenzahl und Lehr­
bücher wie im 1. Sem. M. Raschke.
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Mathematik 3 Stunden. 1. Sem. Arithmetik 2 Stunden. Verhältnisse, 
Proportionen, einfache Regeldetrie und darauf beruhende Rech­
nungsarten nach Močniks Lehrbuch. Geometrische Anschauuifgs- 
lehre 1 Stunde: Flächenberechnung geradliniger Figuren nach 
Močnik. 2. Sem. Arithmetik 1 Stunde. Wälsche Praktik und 
Uebungen der Rechnungen des 1. Sem Geometrische Anschauungs­
lehre 2 Stunden. Pythagoräischer Lehrsatz, Verwandlung, Theilung 
und Aehnlichkeit geradliniger Figuren. Dr. J. Odstrčil.

Naturgeschichte: 2 Stunden. 1. Sem. Vögel, Amphibien, Fische 
nach Pokorny’s Lehrbuch. 2. Sem. Erklärung der Pflanzenorgane 
und des Linnéischen Systems nach Leunis. üebung im Beschreiben, 
Unterscheiden und Bestimmen der um Teschen wildwachsenden 
und angebauten Pflanzen. R. Bartelmus.

III. Klasse.
Klassenvorstand: Karl Kolbenheyer.

Religion: 2 Stunden. 1. und 2. Sem. Zusammenhängende Darstel­
lung der christlichen Glaubenslehre nach Palmer. A. Karell.

Latein: 6 Stunden. 1. Sem. 2 Stunden Grammatik nach Schultz. Die 
Syntax: Gebrauch der Casuslehre. Alle 14 Tage eine Composition 
und ein Pensum nach Schultz’s Aufgabensammlungen. Lectüre 4 
Stunden : Memorabilia Alexandři Magni &c. ed. Schmidt & Gehlen : 
Datâmes, Epaminondas, Pelopidas. Agesilaus. 2. Sem. Grammatik 
2 Stunden nach Schultz. Fortsetzung der Casuslehre. Syntaktische 
Eigenthümlichkeiten im Gebrauche der Adjectiva und Pronomina. 
Composition und Pensum wie im 1. Sem. 4 Stunden Lectüre: 
Memorabilia Alex. &c. Hamilcar, Alexander in Babyloniam pro­
cedit &c. p. 44 — 58. Präparation. Jede Stunde wurden Sätze zum 
Uebersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische dictirt und be 
sprochen. eK. Kolbenheyer.

Griechisch: 5 Stunden. 1. Sem. Curtius Grammatik. Auswahl des 
Nothwendigsten aus der Laut- und Flexionslehre bis zum Verbum. 
Schenkels Lesebuch Nr. 1 — 39. Memoriren und Präpariren. 2. Sem, 
Curtius Grammatik: Verba auf co. Schenkels Lesebuch Nr. 40 
bis 74. Alle 14 Tage ein Pensum oder eine Composition.

G. Friedrich.
Deutsch: 3 Stunden. Wiederholung der Formen- und Satzlehre nach 

Bauers Grammatik in Verbindung mit der Lectüre. Memoriren aus 
dem Lesebuch von Mager II. Bd. Alle 14 Tage ein Aufsatz.

• 1. Sem. K. Gazda.
2. Sem. Dr. A. Pelleter.
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Geschichte und Geographie: 3 Stunden. 1. und 2. Sem. Ueber- 
sicht der Geschichte des Mittelalters mit Charakterisirung geschicht­
licher Grössen und Hervorhebung der charakteristischen Momente 
aus der Geschichte der österreichisch-ungarischen Monarchie. — 
Geographie 2 Stunden. Specielle Geographie von Mittel-, Nord- 
und Osteuropa, von Amerika und Australien in Verbindung mit 
Kartenzeichnen. 1. Sem. M. Raschke.

2. Sem. Dr. A. Pelleter.
Mathematik: 3 Stunden. 1. Sem. Arithmetik nach Močniks Lehr­

buche 2 Stunden: die vier Species in Buchstaben; die Lehre von 
den Klammern, Potenziren. 1 Stunde geometrische Anschauungs­
lehre nach Močnik. Proportionalität der Linien, Aehnlichkeit ge­
radliniger Figuren, einige Anwendungen der Lehre von der Con- 
gruenz und Aehnlichkeit der Dreiecke. 2. Sem. Arithmetik 1 St.: 
Quadrat- und Kubikwurzeln, Permutationen und Combinationen. 
Geometrische Anschauungslehre 2 Stunden: Linien, Winkel und 
Verhältnisse im Kreise, Constluctionen in und um den Kreis, 
Kreisberechnung. Andere krumme Linien. Dr. J. Odstrčil.

Naturgeschichte und Physik: 2 Stunden. 1. Sem. Mineralogie 
nach Pokorny. Terminologie, üebungen im Beschreiben einiger 
Mineralien. — 2. Sem. Physik nach Kunzek.' Von den Kölnern 
und ihren Veränderungen, von den auf ihre kleinsten Theilchen 
wirkenden Kräften und von der Wärme. Dr. J. Odstrčil.

IV. Klasse.
Klassenvorstand : Rudolf Bartelmus.

Religion: 2 Stunden. Fortsetzung des in der dritten Klasse Begon­
nenen. Christliche Sittenlehre. G. Friedrich.

Latein: 6 Stunden. 1. Sem. 2 Stunden Grammatik nach Schultz: 
Syntax, Wiederholung der Casuslehre und der syntaktischen Eigen- 
thümlichkeiten im Gebrauche der Adjectiva und Pronomina. Das 
Verbum: Tempora, Modi. — Lectüre: Caesar de bello gallico ed. 
Hoffmann, lib. I. Alle 14 Tage ein Pensum und eine Composition 
theilweise nach Süpfle. I. Thl. 101—150 theils mit Benützung der 
Lectüre. — 2. Sem. 2 Stunden Grammatik nach Schultz. Gebrauch 
des Indicativs und Conjunctivs in Hauptsätzen. Die Conjunctionen 
ut, ne, quin, quominus, quo, Acc. c. inf., Participia, Abi. absol., 
Gerundium, Supinum. Alle 14 Tage ein Pensum und eine Com­
position nach Süpfle. I. Thl. von 150—214. — 4 Stunden Lee-
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türe : Caesar de belle gallico ed. Hoftmann lib. IV., V., VII., Pro­
sodie und Metrik. Ovidii Metamorph, ed. Grysar lib. I, 89—162, 
und 163—415. Jede Stunde wurde das Uebersetzen aus dem 
Deutschen ins Lateinische geübt. H. Sittig.

Griechisch: 4 Stunden. Curtius Grammatik. Wiederholung der Verba 
auf w, Einübung der ersten Klasse der Verba auf ju, §. 302 bis 
317. Alle4 Stunden Lectüre aus Schenkels Lesebuch: Verba auf fu 
Nr. 75 bis 92. — 2. Sem. Alle 4 Stunden Grammatik: zweite 
Klasse der Verba auf /m. 8 Klassen der regelmässigen Verba §.318 
bis 383. Alle 4 Stunden Lectüre aus Schenkels Lesebuch Nr. 92 
bis 100, sämmtliche Lesestücke, Fabeln, kleinere Erzählungen bis 
§. 38; von der Casuslehre Accusativ und Genetiv 1 —14 im An­
schluss an die Grammatik von Curtius. In beiden Semestern alle 
14 Tage eine Composition, ausserdem wurden jede Stunde kurze 
Sätze zur Einübung der Formenlehre dictirt und in der folgenden 
Stunde besprochen. A. Karell.

Deutsch: 3 Stunden. Wiederholung der Formen- und Satzlehre bei 
Gelegenheit der Lectüre. Lesen und Memoriren aus Mozarts Lese­
buch IV. B. Ausserdem im 2. Sem. die Hauptstücke der deutschen 
Metrik. Alle 14 Tage ein Aufsatz. A. Karell.

Geschichte: 4 Stunden. 1. Sem. Vom westfälischen Frieden bis 1815 
nach Becks Lehrbuche mit Hervorhebung der für die österreichische 
Monarchie wichtigen Begebenheiten und Persönlichkeiten. —■ 2. Sem. 
Specielle Geographie der österreichisch-ungarischen Monarchie, nach 
Hannaks Lehrbuche. G. Biermann.

Mathematik: 3 Stunden. 1. Sem. Arithmetik 2 Stunden nach Moč- 
nik, zusammengesetzte Verhältnisse und darauf gegründete Rech­
nungsarten. 1 Stunde Močniks geometrische Anschauungslehre; 
Lage der Linien und Ebenen gegen einander; Körperwinkel. — 
2. Sem. Arithmetik 1 Stunde; Zinsrechnung; Gleichungen des 
ersten Grades mit einer und mehreren Unbekannten. Anschauungs­
lehre 2 Stunden. Hauptarten der Körper, ihre Gestalt und Grössen­
bestimmungen. Mathematische Geographie. R. Bartelmus.

Physik: 3 Stunden. 1. Sem. Wärmelehre. Statik, Dynamik. — 2. Sem. 
Akustik, Optik, Magnetismus, nach Kunzek. R. Bartelmus.

VI. Klasse.
Klassenvorstand: H. Sittig.

Religion: 2 Stunden. Ausführlichere Auseinandersetzung des christ­
lichen Glaubens und Lebens nach Palmers Lehrbuche. Einleitung
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in die christliche Glaubenslehre. Lectüre und Erklärung einiger 
Psalmen. H. Sittig.

Latein: 6 Stunden. 1 Stunde grammatisch-stylistische Uebungen nach 
Süpfle und Seyfferts Uebungsbuche für Secunda mit Auswahl. 
Grammatik nach Schultz. Monatlich drei schriftliche Arbeiten : Com- 
positionen und Pensa. 5 Stunden Lectüre. 1. Sem. Livius lib. V. 
VI. — 2. Sem. Salust. de conjur. Catil.—Ciceron. oratio I. et III. 
in Catilinam ed. Linker. Verg. Aeneis lib. L — Livius lib. I. — III. 
als Privatlectüre. H. Sittig.

Griechisch: 5 Stunden. 1. Sem. 1 Stunde Syntax nach Curtius. 
Wiederholung der Casuslehre, eingehende Behandlung der Tempora 
und Modi in abhängigen Sätzen §. 444—468. 4 Stunden Lectüre- 
Hom. Ilias ed. Dindendorf I. XTV. XV. XVI. — 2. Sem. 1 Stunde 
Syntax über die Modi in Aussage-, Absichts-, hypothetischen, Re­
lativ- und Temporalsätzen §. 507—558. 4 Stunden Lectüre: 
Herodot ed. Wilhelm I. V. VII. mit Auswahl. Alle 4 Wochen eine 
Composition oder ein Pensum in beiden Semestern.

G. Friedrich.
Deutsch: 3 Stunden. Lectüre. Poetische und pros. Lesestücke zum 

Theil als Grundlage für die üebersicht über die Dichtungsarten 
und der Literaturgeschichte von Klopstock bis Uhland aus Magers 
Lesebuche III. Bd. „Wilhelm Teil“ mit Berücksichtigung der Quel­
len und „die Jungfrau von Orleans“. Schriftliche Arbeiten 
im 1. Sem.: 1. Warum wirken Erinnerungen und Hoffnungen be­
lebend auf das Gefühl und Streben des Menschen? — 2. Die Be 
deutung des Mythos in dem Gedichte „Schicksal“ von Hölderlin.

• — 3. Entstehung und Bedeutung der Sage von der Blindheit 
Homers. 4. Die gewöhnlichen Folgen einer ausgedehnten Ueber- 
schwemmung. — 5. Was vermag in allen Gefahren und Nöthen 
des Menschen Muth aufrecht zu' erhalten? 6. Welche Bedeutung 
hat Klopstocks Erscheinen für die Dichtung und die Zeit, der er 
angehörte? — 7. Uebersetzung aus Livius V., 40. Schularbeit. 
— 8. Das väterliche Haus, die Eltern Hermanns und ihre Freunde, 
nach Göthe’s Hermann und Dorothea. 9. Schilderung der Alters­
stufen des Menschen nach dem Gedichte „Das Gewitter“ von G. 
Schwab. H. Sittig.

2. Sem. Lectüre und Erklärung ausgewählter Musterstucke aus Magers 
Lesebuch Th. III. mit steter Berücksichtigung der grammatischen, 
ästhetischen und literaturgescbichtlichen Momente. — Schrift-
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liche Arbeiten im 2. Sem. — Charakteristik der Frauen in 
Schillers Teil. ■— 2. Ueber die Behauptung, dass man aus Ro­
manen das Leben besser kennen lerne, als durch die Geschichte. 
— 3. Kenntnisse der beste Reichthum. — 4. Ist für Europa ein 
Zurücksinken in Barbarei zu fürchten. — 5. Gedankenfolge einer 
Rede, wie sie Sokrates gehalten haben könnte, wenn er sein Leben 
hätte retten wollen. — 6. lieber den Gebrauch der Zeit, nach 
Schillers „Spruch des Confucius.“ 7. Quid Nerone pejus, quid ther­
mie melius Neronianis? — 8. muSeiaç wç piv çiÇaç tïvai 

fitxçàç, ylxKitç Si tovç xaçnovÿ. eieyev. - 9. Welchen
Einfluss hatten die Kreuzzüge auf die Entwickelung des deutschen 
Volkes ein. — 10? Charakteristik der Personen in Goethe’s Iphigenie 
auf Tauris. Dr. A. Pelleter.

Geschichte: 3 Stunden. 1. Sem. Geographie und Geschichte Italiens 
von den ältesten Zeiten bis zum Untergange des weströmischen 
Reiches, nach Pütz I, und Küperts Karten. Geschichte des Mit­
telalters bis 1752 mit steter Berücksichtigung der Geographie.

G. Biermann.
2. Sem. Geschichte bis zum Schluss des Mittelalters mit besonderer 

Rücksichtnahme auf die Geographie und auf die Geschichte der 
österreichisch-ungarischen Monarchie. Dr. A. Pelleter.

Mathematik: 3 Stunden. 1. Sem. 2 Stunden Algebra nach Močnik: 
Von den Potenz- und Wurzelgrössen, Logarithmen. 1 Stunde Geo­
metrie nach Močnik: Ellipse, Parabel, Hyperbel, Stereometrie, ge­
rade Linien und Ebenen im Raume, Eigenschaften der Körper. 
2. Sem. 1 Stunde Algebra: Gleichungen des ersten Grades; 2 St. 
Geometrie: Flächen- und Kubikinhalt der Körper, Goniometrische 
Functionen und Auflösung ebener Dreiecke. R. Bartelmus.

Naturgeschichte: 2 Stunden. Zoologie mit besonderer Rücksicht 
auf die Lebensweise und auf die in der bisherigen Fauna vor­
kommenden und merkwürdigen Thierspecies ; nach Leunis.

Dr. J. Odstrčil.

VII. Klasse.
Klassenvorstand : Dr. J. Odstrčil.

Religion: 2 Stunden. Allgemeine Sittenlehre nach Palmer in ab­
wechselnder Folge mit der Lecture und Erklärung des Evangeliums 
Luc. und des Römerbriefes mit theilweiser Berücksichtigung des 
Grundtextes. • H. Sittig.

3*
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Latein: 5 Stunden. 1 Stunde in beiden Semestern: Stylistische Hebun­
gen nach Seyfferts üebungsbuch für Secunda. Monatlich 3 schrift- 

■ liehe Arbeiten: Compositionen und Pensa. Lecture 4 Stunden.
1. Sem. Cicero orat, pro Milone. 2. Sem. Virgil. Aen. ed. Ribbek 
lib. VIII. IX. K. Kolbenheyer.

Griechisch: 4 Stunden. In beiden Semestern alle 14 Tage 1 St. 
grammatisch-stylistische Hebungen nach Curtius, Cap. 22—25: 
Infinitiv, Eigentümlichkeit der Relativsätze, Fragesätze; alle 4 
Wochen ein Pensum oder eine Composition. Lecture: 1. Sem. So- 
phoklis Electra ed. Bergk. 2. Sem. Demosth. Olynth. II. und III. 
ed. Dindorf. Hom. Odyss. IL XVHI. K. Kolbenheyer.

Deutsch: 3 Stunden. Literaturgeschichte von Wulfila bis Ulrich von 
Liechtenstein mit mhd. Lecture aus Reichels Lesebuch. Das wich­
tigste aus der deutschen Sprachgeschichte nach Reichels Abriss im 
selben Lesebuch. Goethe’s Götz von Berlichingen ; Schillers Braut 
von Messina. Alle 14 Tage ein Aufsatz und freier Vortrag eines 
Schülers. Schriftliche Aufgaben: 1. Die Anlagen des 
Menschen zu ewigem Fortschritt. — 2. Die aussermenschlichen, 
besonders die geographischen Ursachen des menschlichen Fort­
schritts. — 3. Wie erheben wir unsere subjectiven Urtheile zu 
objectiven? — 4. Was heisst absolut und relativ? — 5. Die 
Mundarten und die Orthoepie. - 6. Bücher sind Menschen, was 
folgt daraus? — 7. Das vergleichende Princip in den Wissen­
schaften (jeder Schüler hat nach eigener Wahl je eine Wissen­
schaft zu behandeln). — 8. Elektricität, gemeinverständlich er­
klärt. — 9. Unter welchen Bedingungen macht die Gymnasial­
bildung unpraktisch, unter welchen praktisch für das Leben? 
10. Das Haarröhrchen im Naturhaushalte; gemeinverständlich. 
11. Die Theilung der Arbeit im Alterthum. — 12. Die Theilung 
der Arbeit im Mittelalter und in der Neuzeit. — 13. Nach selbst­
gewählter Aufgabe. — 14. Gudrun und Goethe’s Iphigenie in ihrem 
Charakter verglichen. — 15. Vernünftige Verwendung des Ver­
mögens. — 16. Das Leben Walthers von der Vogelweide.

M. Raschke.
Geschichte: 3 Stunden. 1. Sem. Von den Kreuzzügen bis zum 

Schluss des Mittelalters nach Pütz II. und Brettsehneiders histor. 
Wandkarten. 2. Sem. Neue Geschichte bis zur französischen 
Revolution. Geographie vergleichend mit der Gegenwart.

M. Raschke.
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Mathematik: 3 Stunden. 1. Sem. 2 Stunden Algebra nach Močnik. 
Unbestimmte Gleichungen ersten Grades, quadratische Gleichungen, 
höhere und Exponentialgleichungen. 1 Stunde Geometrie nach 
Močnik : Sphärische Trigonometrie, Auflösung trigonometrischer 
Aufgaben, Anwendung der Algebra auf die Geometrie. — 2. Sem.
1 Stunde. Algebra : Progressionen, Combiuationen, binomischer Lehr­
satz. 2 Stunden Geometrie: Elemente der analytischen Geometrie.

Dr. J. O.dstrčil.
Physik: 3 Stunden. 1. Sem. Von den Körpern überhaupt, Chemie 

inbegriffen. Statik und Dynamik der festen Körper. — 2. Sem. 
Statik und Dynamik der tropfbar und ausdehnsam flüssigen Körper ; 
Wellenbewegung. Dr. J. Odstrčil.

Philosophische Propädeutik: 2 Stunden. Formelle Logik nach 
Lindner. > G. Friedrich.

VIII. Klasse.
Klassenvorstand : G. Friedrich.

Religion: 2 Stunden. Combinirt mit Klasse VII.
Latein: 5 Stunden. Stylistische Uebungen nach Seyfferts Uebungs- 

buch für Secunda mit Auswahl. Monatlich 3—4 schriftliche Arbei­
ten (Compositionen und Extemporalia). Lecture 4 Stunden. 1. Sem. 
Taciti Annalium lib. II. — 2. Sem. Horat. Od. 1—3. 4. 12. 15. 
18. 20. 34. 36. IL, 1. 6. 7. 10. III., 1. 2. 3. 4. 13. 25. 29. 
IV., 2. 10. 12. 14. Epod. 1. Sat. I., 1. 4. 9. Epod IL, 1. Ausser­
dem zur Wiederholung einzelne Partien aus früher gelesenen Au­
toren. G. Friedrich.

Griechisch: 5 Stunden: In beiden Semestern alle 14 Tage eine 
Stunde grammatisch-stylistische Uebungen nach Curtius mit Ver­
gleich des Latein. Jeden Monat eine Composition oder ein Pensum. 
Präparation. Lectüre 1. Sem. Plato: Apologia, Gorgias ed. Her­
mann. 2. Sem. Sophoklis Antigone ed. Bergk. Vornahme früher 
gelesener Autoren. H. Sittig.

Deutsch: 3 Stunden. 1. Sem. Analytische Aesthetik. Shakespeare’s 
Macbeth. 2. Sem. Deutsche Literaturgeschichte vom 16. Jahrhun­
dert bis Uhland. — Lessings Nathan. — Alle 3 Wochen ein 
Aufsatz, jede Woche freier Vortrag eines Schülers. — Schrift­
liche Aufgaben: 1. Selbst der Speisegeschmack unterliegt na­
türlichen Gesetzen. — 2. Der ästhetische Geschmack im Kampfe 
mit Zeitmode und Landesmode. ■— 3. Ist die Vieldeutigkeit so



44

vieler Wörter der Sprache schädlich oder nützlich? — 4. Unter 
welchen Bedingungen wird der Kampf ums Dasein ein Kampf um Fort­
schritt? — 5. Nach selbstgewählter Aufgabe. — 6. Das Haarröhrchen 
im Naturhaushalte. — 7. Wie die fortschreitenden Wissenschaften die 
Weltanschauung der Menschen bilden und umbilden. — 8. Ver­
schiedene Aeusserung der angebornen Satyre. — 9. Die ideale 
Aufgabe des Gymnasiums. — 10. Mit welchen Waffen und in wel­
cher Weise vertheidigt Lessings Nathan seine Weltanschauung? — 
11. Ilias und Nibelungenlied in ihrem ethischen Gehalte (zur Ma­
turitätsprüfung). M. R a s c h k e.

Geschichte: 3 Stunden. 1. Sem. Vom westfälischen Frieden bis zum 
Jahre 1815 nach Pütz III. Geschichte der österreichisch-ungarischen 
Monarchie bis 1282. 2. Sem. Fortsetzung und Schluss der Ge­
schichte Oesterreichs. Schilderung der wichtigsten Thatsachen über 
Land und Leute, Verfassung und Verwaltung, Production und 
Cultur unserer Monarchie mit steter Vergleichung der heimischen 
Verhältnisse und derjenigen anderer Staaten, namentlich der euro­
päischen Grossstaaten; nach Hannaks Leitfaden und Zuhilfenahme 
von Hübners neuester statistischer Tafel. G. Bier mann.

Mathematik: 2 Stunden. Algebra. Wahrscheinlichkeitsrechnung. Wie­
derholung der Haupttheile des gesammten Lehrstoffes und Lösung 
dahin gehöriger Aufgaben. Geometrie: Sphärische Trigonometrie, dann 
Wiederholung wie bei der Algebra nach Močnik.

K. Bartelmus.
Physik 3 Stunden. 1. Sem. Statik der Dünste, Wellenbewegung, 

Akustik. 2. Sem. Optik, Magnetismus, Electricität nach Subic.
R. Bartelmus.

Philosophische Propädeutik: 2 Stunden. Empirische Psycho­
logie nach Lindner. G. Friedrich.

Israelitischer Religionsunterricht.
Untere Abtheilung: 2 Stunden. Eine Stunde biblische Geschichte, 

Zeit der Richter und der ersten 3 Könige (nach Wessely). Eine 
Stunde hebräische Grammatik, die Nomina und Adjectiva nebst 
praktischen Uebungen aus dem Pentateuch.

Mittlere Abtheilung: 2 Stunden. Eine Stunde 15 davidsche 
Psalmen in der Ursprache sachlich und sprachlich erklärt (nach 
Mendelssohn). Eine Stunde hebräische Grammatik, das Verbum re­
guläre nebst praktischen Uebungen aus dem Pentateuch.
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Obere Abtheilung: 2 Stunden wöchentlich. Geschichte der Juden 
von der Zeit des Patriarchats R. Juda des II , unter Alexander 
Severus, bis zum allmäligen Sinken der judaischen und dem Auf­
blühen der babylonischen Lehrhäuser (nach Jost und Grätz).

S. Friedmann.

Bedingt obligate Lehrgegenstände.
Polnisch.

I. Abtheilung: 2 Stunden. Gramatyka języka polskiego mniejsza
Małeckiego. Wypisy polskie 1. Thl. mit Auswahl. Alle 14 Tage 
eine orthographische üebung und monatlich eine Hausarbeit.

K. Gazda.
II. Abtheilung: 2 Stunden. Wie in der ersten Abtheilung mit be­

sonderer Berücksichtigung der Conjugationslehre. K. Gazda.
III. Abtheilung: 2 Stunden. Wypisy polskie 3. Theil fürs Unter­

gymnasium mit Auswahl. Alle 3 Wochen ein Aufsatz. Benützung 
der Grammatik von Małecki. 1. Sem. §. 1—398. 2. Sem. §. 477 
bis 762. Memoriien kleinerer Gedichte. A. Karell.

IV. Abtheilung: 2 Stunden. Małecki Grammatyka języka polskiego 
większa, cuMSorische Wiederholung der Laut, Déclinations- und Con­
jugationslehre, Syntax und Verslehre. Lecture. Fortsetzung der Li­
teratur bis zum Zeitalter des Mickiewicz im Anschluss an Ry- 
charsky’s Leitfaden. Gelesen wurde Pan Tadeusz von Mickiewicz 
und Trydion von Krasiński. Monatlich ein Aufsatz. A. Karell.

Böhmisch
wurde den Schülern unserer Lehranstalt mit denen des ersten Gymna­
siums von den Herren Professoren Dr. Fischer und Wondraček gemein­
schaftlich ertheilt.

Nicht obligate Lehrgegenstände.
Französisch.

Das Untergymnasium. In zwei Abtheilungen mit je 2 wöchent­
lichen Stunden. I. Abth. Formenlehre nach Ahns kleiner Grammatik; 
die Stücke 1 — 155 übersetzt. — II. Abth. Beendigung des 1. Ourses, 
ausserdem im 2. Ourse die unregelmässigen Zeitwörter. Die Stücke 
1 — 70 übersetzt. Lectüre aus Ahns Lesebuch 1. und 2. Cursus.

R. Bartelmus.
Das Obergymnasium. In zwei Abtheilungen mit je 2 wöchentlichen 

Stunden : I. Abth. Die Formenlehre mit praktischen Uebungen im Münd-
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liehen und Schriftlichen. Lect. 1—20 in Plötz’ Elementarbuch. — II. Abth. 
Nach Plötz’ Schulgrammatik: verbes irréguliers, pronominaux, imperso- 
nels, substantif, adjectif. — Lectüre aus Plötz’ Lectures choisies. — 
Regelmässige Hebungen im üebersetzen und Erzählen nebst Correctur 
der schriftlichen Arbeiten. H. Sittig.

Gesangunterricht.
I. Abtheilung (Anfänger), Schülerzahl: 43. — 2 Stunden. Allge­

meine musikalische Vorbegriffe; der Gesangston nach Höhe, Dauer 
und Stärke (Rhythmik, Melodik und Dynamik des Tons), ein- und 
zweistimmige Hebungen zur Ausbildung der Stimme, richtiger In­
tonation und deutlicher Textaussprache.

II. Abtheilung (geübtere), Schülerzahl: 33. — 2 Stunden. Hebun­
gen im vierstimmigen Gesang nebst gelegentlichen theoretischen Be­
merkungen. J. S m i t a.

Zeichnenunterricht. 
Geometrisches Zeichnen.

I. Abtheilung: I. und II. Klasse, 25 Schüler, 1 Stunde wöchent­
lich. 1. Sem. Gebrauch von Lineal, Dreieck, Reissfeder und Zir­
kel. Gerade Linien, Kreise, Parallellinien, Senkrechte, Perpendikel. 
Theilung der Linie und eines Kreisbogens in 2, 4, 8 Theile. An­
fertigung von Masstäben und Transporteurs. Uebersicht der Win­
kel. Aufsuchung des grössten gemeinschaftlichen Masses von Linien 
und Winkeln ; Summen und Differenzen gegebener Linien, gegebe­
ner Winkel. — 2. Sem. Uebersicht der Dreiecke, die 4 merkwür­
digen Punkte und sich daraus ergebende Eigenschaften der Drei­
ecke. Umfang. Construction von Dreiecken aus gegebenen Stücken. 
Uebersicht der Vierecke; Beschaffenheit der Diagonalen. Construc­
tion von Vierecken aus gegebenen Stücken.

II. Abtheilung: III. und IV. Klasse, 20 Schüler, 1 Stunde wö­
chentlich. — 1. Sem. Gezeichnet und besprochen wurden zunächst 
dem Kreise einbeschriebene und umgeschriebene regelmässige Viel­
ecke; sodann Construction beliebiger Vielecke über einer gegebe­
nen Linie; sternförmige Vielecke. — 2. Sem. Construction von 
Ellipsen, Parabelen und Hyperbelen; Tangenten an dieselben; 
Schraubenlinien, die verschiedenen Arten der Cycloiden; Spiral­
linien.

III. Abtheilung: VI. VII. und VIII. Klasse, 9 Schüler, 1 Stunde
wöchentlich. Projectionen eines Punktes in den 4 Quadranten, 
Projectionen einer Linie. Bestimmung der Traçen und der wahren 
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Länge einer Geraden. Verschiedene Lagen einer Ebene gegen die 
Projectionsebenen. Bestimmung der Traçen einer Ebene, welche durch
2 parallele Geraden, oder durch 2 sich schneidende Graden, oder durch
3 Punkte bestimmt ist. Die Neigungswinkel der Geraden. Gerade Linien 
durch einen Punkt in einer Projectionsebene oder im Raume so zu legen, 
dass sie gegen die Projectionsebenen eine gegebene Neigung haben. 
Theilung von durch ihre Projectionen gegebenen Geraden. Bestim­
mung eines Punktes von gegebenen Eigenschaften in einer durch 
ihre Traçen gegebenen Ebene. Drehung von Punkten im Raume. 
Bestimmung des Winkels, welchen 2 sich im Raume schneidende 
Geraden bilden. — Verschiedene Lagen einer Geraden gegen eine 
durch ihre Traçen gegebene Ebene und Aufgaben hierüber. Bestim­
mung des Durchschnittspunktes der Geraden mit der Ebene.  
Projectionen der Pyramiden und Prismen, Construction der Durch­
schnitte von Pyramiden und Prismen mit gegebenen Ebenen.

L. Rothe, 
reihandzeichnen, 102 Schüler, 2 Stunden wöchentlich, nach 

Vorlagen. Meist Contouren von menschlichen Gesichtstheilen oder 
ganzen Köpfen, dann auch Contouren von Thieren und Blumen. 
Befähigtere versuchten bei gleichem oder schwierigerem Gegenstände 
leichte Schattengebung. Auch wurde nebstbei Ornamentenzeichnen 
und die Anfangsgründe vom Landschaftszeichnen geübt.

W i 1 h. A n d u j a r. 
Turnunterricht.

Bei dem Mangel an einem geeigneten Winterturnlocale konnte in 
diesem Schuljahre das Turnen wiederum nur auf die Sommermonate 
beschränkt werden und ward der neben dem k. k. I. Staatsgymnasium 
liegende Sommerturnplatz von der Anstalt benutzt.

Nachdem Unterzeichneter, zum zweitenmale berufen, hier im Monat 
April d. J. wieder eintraf, begann der Unterricht in der 2. Hälfte des 
Monats April.

Es wurden aus den zum Turnen angemeldeten Schülern sämmt- 
licher Klassen 3 Hauptabtheilungen gebildet.
I. Abtheilung: 2 Stunden. 1. und 2. Klasse mit 54 Theilnehmern.

a) Einfache Takt-, Frei und Ordnungsübungen, b) Gemeintumen 
an folgenden Geräthen : Springei, Reck, wagrechte Leiter, Kletter-

• Stangen und Schwungseil.
II. Abtheilung: 2 Stunden. 3. und 4. Klasse mit 40 Theilnehmern.

a) Zusammengesetzte Frei- und Ordnungsübungen und Gangarten.
b) Gemeinturnen an den vorher genannten Geräthen. c) Turnspiele.
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TO Abteilung: 2 Stunden. 6. 7. und 8. Kl. mit 30 Teilnehmern, 
combinirt mit der 7. und 8. Kl. des I Gymnasiums, a) Frei- 
und Ordnungsübungen, b) Riegenturnen unter Vorturnern am Sprin­
ge], Sturmsprirgel, Stemmbalken, Barren, Leitern, Kletterstangen, 
Reck, c) Turnspiele. pl Z*

II. Der Lehrkörper.
. 1. Gottlieb Biermai»», provis. Director.

2. Heinrich Sittig, Professor.
3. Karl Gazda, „
4. Gottlieb Friedrich, „
5. Manuel Raschke, „
6. Rudolf Bartelmus, „
7. Dr. Johann Odstrčil,,
8. Karl Kolbenheyer, „
9. Dr. Anton Pelleter, „

10. Armand Karell, „
11 Simon Friedmann, Kreisrabbiner, lehrte Israel. Religion.
12; Joseph Smitta, Professor am k. k. I. Staatsgymnasium, 

lehrte Singen.
13. Ludwig Rothe, Director der Communal - Unterrealschule, 

lehrte geometrisches Zeichnen.
14. Wilhelm Andujar, Lehrer au der Communal-Ünterrea - 

schule, lehrte Freihandzeichnen.
15. Georg Opitz, Turnlehrer.
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IV. Maturitätsprüfungen.
Tm Schuljahre 1870/71 meldeten sieh sämmtliche Schüler der 

achten Classe zur Maturitätsprüfung, nämlich:
1. Berger Rudolf.
2. Bloch Wilhelm.
3. Čech Wenzel.
4. Harwot Georg.
5. Juren Heinrich.
6. Hönel Georg.
7. Kaida Franz.
8. Maresch Gottlieb.
9. Micheida Johann.

10. Rohan Karl.
11. Rjmorz Johann.
12. Schmid Karl.
13. Silz er Karl.
14. Spitzer Joseph.

Die schriftlichen Arbeiten wurden vom 15. bis 21. Juni angefer­
tigt, die mündlichen Prüfungen den 26. und 27. Juli in Vertretung des 
k. k. Landesschulinspectors unter den1 Vorsitze des k. k. Schulraths 
und Directurs des I. Gymnasiums, Hrn. Dr Philipp Gabriels, abgehaltcn. 
Es wurden fünf Abiturienten für reif mit Auszeichnung, neun einfach 
für reif erklärt. — Im laufenden Schuljahre fanden die schriftlichen 
Prutungcn vom 6.—12. Juni statt, die mündlichen werden den 26. und 
27. Juli abgehalt ;n.

V. Lehrmittel.
Die Lehrmittelsammlungen haben während dieses Schuljahres durch 

die jährliche Dotation, durch die Aufnahmstaxen, durch Beiträge der 
Schüler und durch Geschenke folgenden Zuwachs erhalten.

1. Die Lehrerbibliothek.
a) Durch Ankauf:

Hartmann: Philosophie des Unbewussten. — Masius: gesammte 
Naturwissenschaften 3 Bd. —Tyndall, über die Wärme II. — Grimm : 
deutsches Wörterbuch IV, 5. V, 2. — Kurz Supplemente zur Geschichte 
der deutschen Literatur IV, 15—-20. — Snakespeares Werke übersetzt 
von Bodenstädt 32—28. — Weber: Weltgeschichte IX, 2 und Register. 
— Schmid: Encyclopädie für das gesammte Erziehungs- und Unter- 
fichtswesen 81—86. Dudik: Geschichte Mährens V. — Wolf: Hand­
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buch der Mathematik II., 1. 2. — Bopp: Wandtafeln des metrischen 
Systems. — Bopp: Mass-, Gewichts- und Münzeinigung. — Verhand­
lungen der Gymnas.-Enq.-Commiss. 1870.

(Zeitschriften:) Literarisches Centralblatt. — Zeitschrift für die 
österreichischen Gymnasien. — Oesterreichische Wochenschrift für Wis­
senschaft und Kunst. — Das Ausland. — Verordnungsblatt des h. k. k. 
Ministeriums für Cultus und Unterricht.

b) Durch Schenkung:
Vom h. k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht: 13 Bändchen 

der österreichischen Geschichte für das Volk. — 16 Bände verschiede­
ner von der k. k. statistischen Central-Commission herausgegebener 
Werke. — Jahresbericht des k. k. Ministeriums für Cultus und Unter­
richt für 1871. — Sechs Monatshefte des XXII. Jahrganges der Oesterr. 
botanischen Zeitschrift.

Von dem hochl. k. k. schles. Landesschulrathe : Bericht über den 
Zustand sämmtlicher Schulen Schlesiens im Jahre 1870/71.

Von der k. k. mähr, schles. Gesellschaft zur Beförderung des Acker­
baues, der Natur und Landeskunde: Mittheilungen. — Von der histor.- 
statist. Section dieser Gesellschaft: Chr. d’Elvert: Geschichte der k. k. 
mähr.-schles. Gesellschaft zur Beförderung des Ackerbaues &c. — No­
tizenblatt, Jahrgang 1871.

Vom Verein für siebenbürgische Landeskunde: Archiv des Vereins 
IX, 3. Heft. X, 1. und Jahresbericht für 1870/71.

Von der Beck’schen k. k. Universitäts-Buchhandlung (Alfred Hôl­
der) in Wien: Hannak,: Lehrbuch der Geschichte des Mittelalters. — 
Vielhaber: Aufgaben I., 2. Auflage. — Woldîïch: Leitfaden der Zoologie
II. und III. Theil. — Hermann: Lehrbuch der deutschen Sprache. — 
Egger: deutsches Lehr- und Lesebuch III. Thl.

Von der Buchhandlung des Waisenhauses in Halle: Hermann Adal­
bert Daniel; ein Lebensbild.

Von Herrn Dr. B. Czerwenka: Den 2 Bd. seiner Geschichte der 
evang. Kirche in Böhmen.

Von Herrn F. Michl : sein Werkchen über Schlesiens Bodenproduc- 
tion und Industrie.

Von Herrn G. Biermann : Herzogthum Jägerndorf unter der Regie­
rung der Hohenzollern. — Schmidt: Kirchengeschichte 5 Bde. — 
d’Anville : Handbuch der alten Erdbeschreibung 5 Bde. — Pouqueville : 
Griechenland; deutsch von Mebold. — Schmidt: Geschichte der Deutschen 
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25 Bde. — Papon: Geschichte der französ. Revolution 8 Bde. — 
Schels: Geschichte Oesterreichs, 9 Bde.

Den gütigen Gebern wird hiermit der Dank der Anstalt für diese 
Widmungen dargebracht.

2. Schülerbibliothek.
Durch Ankauf:

Spamer, illustr. Conversationslexikon Bd. VI—X. — Horn : Jugend­
schriften 2 Bdch. — Der deutsche Jugendfreund. — Die Kinderlaube. — 
Illustrirtes Buch der Welt. — Volks-Kosmos. — Westermanns illustr. 
Monatshefte.

3. Das chemisch-physikalische Cabinet.
Durch Ankauf:

1. Barometer. Holosterique sammt Futteral und Luftthermometer. 
— 2. Fessels Rotationsapparat. — 3. Ein Kegelspiegel. — 4. Ein 
Wasserhammer. — 5. Objecte für das Sonnenmikroskop, 43 St.

VI. Einige wichtigere Erlässe des hochlöbl. k. k. schles. 
Landesschulrathes an das Gymnasium.

1. Erlass vom 15. Sept 1871, laut welchem mitgetheilt wird, dass 
Se. k. k. apost. Majestät mit allerhöchster Entschliessung vom 1. Aug. 
1871 den Herrn Minister für Cultus und Unterricht allergnädigst zu 
ermächtigen geruht haben, die Oberclassen des II. Staatsgymnasiums in 
Teschen vom Schuljahre 1871/72 an successive aufzuheben und bezüg­
lich des fortbestehenden Unter-Gymnasiums weitere Verhandlungen mit 
der Kirchengemeinde zu pflegen. — Zur Durchführung dieser allerhöch­
sten Entschliessung haben der Herr Minister mit dem Erlasse vom
6. September, Z. 8868, dem k. k. Landesschulrathe eröffnet, dass die 
Aufhebung des Obergymnasiums mit der fünften Classe im nächsten 
Schuljahre zu beginnen habe, dass auf die in Folge dessen disponiblen 
Lehrkräfte bei dem rücksichtlich der Lehrstellen am neu errichteten 
Untergymnasium in Bielitz zu erstattendem Besetzungsvorschlag nach 
Thunlichkeit Rücksicht zu nehmen sein werde, und dass in Betreff der 
Regelung des Verhältnisses des Staates zu der evangelischen Kirchen­
gemeinde in Teschen die Verhandlungen sofort mit Energie wieder auf­
zunehmen und mit Nachdruck auf baldigen Abschluss eines den Punk- 
tationen des Ministerialerlasses vom 16. September 1851, Z. 1535, 
sowie dem Standpunkte der geltenden Unterrichtsgesetze entsprechenden 
Vertrages Sorge zu tragen sei.
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2. Vom 23. November 1871, dass, wenn den Schulgeldbefreiungs­
gesuchen, Armuths- oder Mittellosigkeitszeugnisse in polnischer oder 
böhmischer Sprache beigelegt sind, von den Bittstellern eine deutsche 
Uebersetzung abzuverlangen und beizuschliessen ist.

3. Vom 23. December 1871, dass den Landesschulinspectoren für 
Mähren, den Herren Jos. Dworžak und Theodor Wolf auch die Inspec­
tion der Mittelschulen in Schlesien, jenem für die realistische, diesem 
für die humanistische Gruppe übertragen worden sei.

4. Vom 24. März 1872, dass Se. Excellenz der Herr Minister für 
Quitus und Unterricht für die Ertheilung des Turnunterrichts an die 
Schüler der beiden Staatsgymnasien und der Lehrerbildungsanstalt und 
der mit derselben verbundenen Uebungsschule in Teschen eine Remu­
neration in dem Gesammtbetrage von 900 fl. bewilligt haben.

5. Vom 15. April 1872, dass die Bittsteller um die Schulgeld­
befreiung aufmerksam zu machen sind, dass in dem von den Gemeinde­
vorstehern und den Ortsseelsorgern auszustellenden Vermögensausweise 
die Armuth des Bewerbers und dessen Eltern ausführlich nachzuweisen 
sei, so dass daraus der Erwerbszweig des Vaters, die Zahl der Kinder 
mit der Angabe, ob sie versorgt sind oder nicht, dann der detaillirte 
Vermögensstand der Eltern und der Kinder selbst, namentlich des Bitt­
stellers (z. B. der bürgerliche Werth des Hauses, der Wirthschaft, 
das Ausmass der Grundstücke, die darauf haftenden Passiva, die Be­
soldung u. s. w.) genau ersichtlich wird.

6. Vom 6. Juni 1872, dass für den Fall, als die Ernennung eines 
eigenen Landesschulinspectors für die Mittelschulen Schlesiens nicht 
rechtzeitig erfolgen sollte, von Sr. Excellenz dem Herrn Unterrichts­
minister der Schulrath und Gymnasialdirector in Bielitz, Herr W. Schu­
bert, mit der Leitung der diesjährigen Maturitätsprüfungen an beiden 
Gymnasien in Teschen betraut worden sei.

VII. Chronik.
1. Das Schuljahr wurde den 2. October 1872 in der üblichen 

Weise im alten Gymnasialgebäude eröffnet, es kam jedoch auf Grund 
des schon citirten Erlasses des hohen k. k. Ministeriums für Quitus 
und Unterricht die fünfte Classe in Wegfall.

2. Die schriftlichen und mündlichen Aufnahme- und Wiederholungs­
prüfungen wurden den 2. und 3. October für alle sieben Classen ab­
gehalten.
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3. Am 4. October feierten der Lehrkörper und die Gymnasial­
jugend das Namensfest Sr. Majestät des Kaisers, indem sie an dem 
dazu bestimmten öffentlichen Gottesdienste Antheil nahmen.

4. Den 5. October bezog die Lehranstalt endlich die lichten, freund­
lichen Räume des mit Unterstützung des Staates von der evangelischen 
Kirchengemeinde aufgeführten neuen Gymnasialgebäudes.

5. Durch Zuschrift des hochl. k. k. Landesschulrathes vom 8. Oct. 
1871, Z. 2567, wurde der k. k. Schulrath und Gymnasialdirector Wil­
helm Schubert in Kenntniss gesetzt, dass er laut Telegramm des hohen 
k. k. Ministeriums für Cultus und Unterricht vom 8. October in glei­
cher Eigenschaft an das neue vierclassige Staatsgymnasium in Bielitz 
versetzt worden sei. Gleichzeitig wird auf Anordnung des hochl. schles. 
Landesschulraths dem Professor Gottlieb Biermann die einstweilige Füh­
rung der Directionsgeschäfte des II. Staatsgymnasiums in Teschen über­
tragen.

6. Der zum wirklichen Lehrer an das Staats-Untergymnasium in 
Bielitz von Sr. Excellenz dem Herrn Unterrichtsminister mit Erlass vom 
10. October, Z. 11.536 ernannte Professor Hermann Scherff wird den
15. October seiner bisherigen Dienstleistung am H. Gymnasium in 
Teschen enthoben.

7. Das hohe k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht ernennt 
durch Erlass vom 6. November, Z. 12.941 den Professor G. Biermann 
zum prov. Director der Lehranstalt.

8. Am 8. December gingen Lehrer und confirmirte Schüler des 
Gymnasiums zur Beichte und Communion.

9. Im Nachhange zu dem Erlasse des hochl. k. k. Landesschul­
raths vom 15. September 1871 wurden, wegen Regelung des bezüglich 
des II. Staatsgymnasiums in Teschen zwischen dem Staat und der evang. 
Kirchengemeinde obwaltenden Verhältnisses, unter Vorsitz des Herrn 
k. k. Regierungsraths J. Krulich mit den Bevollmächtigten der Kirchen­
gemeinde Dr. Leop. von Otto, Pfarrer in Teschen, Joh. Glajcar, Grund­
besitzer in Schibitz, Johann Śliwka, Hauptschullehrer in Teschen, Joh. 
Szygut, Lehrer in Punzau, Arnold Źlik, Pfarrer in Teschen, mit Bei­
ziehung des prov. Directors G. Biermann, in der Directionskanzlei vom 
5. bis 8. Februar commissionelle Verhandlungen gepflogen.

10. Se. Excellenz der Herr Minister für Cultus und Unterricht hat 
durch Erlass vom 15. Februar 1872, Z. 226, den Hauptlehrer an der 
Lehrerbildungsanstalt, Dr. Ant. Pelleter, in der Eigenschaft eines wirk­
lichen Gymnasiallehrers an die Lehranstalt versetzt.
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11. Mit Erlass vom 23. Februar erhält der provisorische Director
G. Biermann die 3. Quinquennalzulage. '

12. Durch Erlass des hochl. Landesschulraths vom 21. April, 
Z. 1004 werden sämmtliche Mitglieder des Lehrkörpers angewiesen, die 
auf sie entfallenden Quoten der durch die legislativen Factoren West­
österreichs für die Beamten bewilligten Theuerungsbeiträge, nach den 
Bestimmungen der h. Finanzministerialverordnung vom 5. April, Zahl 
1437, zu erheben.

13. Die beiden k. k. Landesschulinspectoren Mährens und Schle­
siens fur die Mittelschulen, Herr Theodor Wolf für die humanistische 
und Herr Jos. Dworžak für die realistische Gruppe, beehrten den 7. 
und 8. Juni das Gymnasium, um in den Unterricht Einsicht zu neh­
men, sie sprachen in der darauf folgenden Conferenz ihre Zufriedenheit 
sowol über die Leistungen des Gymnasiums, als auch über die Dis­
ciplin aus.

14. Am 29. Juni nahmen die Lehrer und die confirmirten Schüler 
Theil an der Feier des heil. Abendmahls.

15. Der jährlich mit den Schülern unternommene Ausflug in das 
Gebirge konnte heuer des regnerischen Wetters wegen nicht zu Stande 
kommen.

16. Die schriftlichen Versetzungsprüfungen begannen den 11., die 
mündlichen den 18. Juli, die Sitten-, Fleiss- und Fortgangsclassen « er­
den in der letzten Woche festgestellt und das Schuljahr wird am 31. 
Juli in feierlicher Weise geschlossen werden.

Zur Jřacliriclit.
Das Schuljahr 1872/73, in welchem äusser der fünften auch die 

sechste Classe in Wegfall kommt, beginnt mit dem 1. October 1872. 
Zur Aufnahme der neu eintretenden Schüler sind der 28., 29. und 
30. September bestimmt, sie wird in der Directionskanzlei von 8—12 
und von 2—5 Uhr vorgenommen. In Betreff der Aufnahmsprüfungen 
wird dann das Nähere bekannt eegeben.

Teschen, den 15. Juli 1872.

GL Biermann.
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